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Im Herbst 1932 untersuchten wir im Rahmen der 1. Etappe der Stu- 
denten-Intervallstudie Leistung (SIL A = 1. Etappe) an 16 Uni­
versitäten und Hochschulen der DDR Studienanfänger verschiedener 
Sektionen und Bereiche, um die Startbedingungen bei Studienue- 
ginn und die Voraussetzungen, die die Studenten mitbringen, zu 
erfassen.
Die 3IL~A-Population entspricht anteilig nahezu der DDR-Zulas- 
eungastatistik von 1982 bezüglich Universitäten und Hochschulen. 
Auch, wenn im Mittelpunkt dieser LUngsschnittuntersuchung gene­
rell das Leistungsverhalten der Studenten steht, und darum ins­
besondere Indikatoren zur Ermittlung von Studienleistungon, des 
Leistungsstandes und. Leistungsverhaltens vorbereitet wurden, 
konnten naturgemäß in dieser A-Etappe nur Leistungen vor dem 
Studium eruiert und Leistungsfähigkeiten, sowie Leistungsein­
stellungen der Studienanfänger untersucht werden. Da wir Lei­
stung nicht eng sehen und außerdftm als Resultat der Gesamtper­
sönlichkeit betrachten, erschien es uns geboten, auch Indikato­
ren zur Einschätzung der Lebensweise, der Spann v/eite der Prei- 
zeitlnteressen sov#ie des kulturell-künstlerischen Niveaus der 
Studienanfänger und für entsprechende Vorleistungen einzuset­
zen, da wir hypothetisch annehmen, daß komplexe und enge, aber 
vielfältig vermittelte 'Wechselbeziehungen zwischen diesen Be­
reichen der Persönlichkeit der Studenten bestehen. Wir gingen 
in unserer Konzeption davon aus, daß eine bestimmte kulturell- 
künstlerische Ausprägung der Persönlichkeit und ein bestimmtes 
Freizeitverhalten besonders im Studienprozeß unter unseren Be­
dingungen Einfluß auf das Leistungsverhalten, die Souveränität 
und Kreativität der Studentenpersönlichkeit haben. Eine Inter- 
valluritersuchung wie die SIL erscheint besondere geeignet, den 
Zusammenhang und den Grad des Einflusses im Studium bei Studen­
ten verschiedener Sektionen/Bereiche zu ermitteln.
In diesem ' Zusammenhang stellt sich die 'Präge nach dem Krite­
rium der studentischen Leistung im Studienprozeß. Wenn man als 
Kriterium des Leistungsverhaltens nicht die (naheliegenden) 
Studiexileistungen (Zensuren) annitarat, sondern die (fernliegende)
Bewährung in der Praxis (Berufstätigkeit), dann wird die Be­
deutung einer Persönlichkeitsstruktur, die mit vielseitig in­
teressiert und aktiv charakterisiert wei’den kann, besonders 
augenscheinlich*
Auf eine Besonderheit bezüglich der Freizeitiutereaser; und der 
kulturellen Profilierung bei Studenten sei ausdrücklich hinge- 
wiesen* Ira Unterschied zu gleichaltrigen Jugendlichen kommen 
Studienanfänger durch den Eintritt in die Universität oder Hoch­
schule nochmals in ein kulturelles Spannungs- und Anregungsfold, 
was sowohl durch die neue Lebeuasituation als auch die geistig- 
kulturelle Atmosphäre der Hochschule und Kochechulstadt bedingt 
ist*
Weiterhin gehen wir davon aus: Je mehr sich Studenten zu selb­
ständigen Persönlichkeiten entwickeln, je mehr sich ihr Ge­
sichtskreis erweitert, desto mehr begreifen sie die Notwendig­
keit, eieh mit Kunst und Literatur zu beschäftigen, aus Kunst­
werken neue Erkenntnisse, Einsichten, Antworten und Erlebnisse 
zu schöpfen und damit ihre Persönlichkeit auszuprägen und zu 
bereichern, sofern nicht Zwänge und Leistungsdrücke dies ver­
hindern*
Verständlich erscheint die Annahme, daß das kulturelle Entwick­
lungsniveau einer Persönlichkeit sich in einer Vielzahl von Ein­
stellungen, Fähigkeiten, Tätigkeiten, Verhaltensweisen äußert 
und auch im Bereich der Bildung einen beatiiamten Wissensstand 
beinhaltet* Gerade für unser Untersuchungsziel ist die Frage 
wichtig« In welchem Umfang verfügen Studenten über kulturelle 
Bildung? Welche Erwartungen haben Studenten an die Kunst, spe­
ziell an einzelne Genre wie Belletristik oder Film' erscheint 
uns ebenfalls eine notwendige Frage au sein, zumal um die Be­
deutsamkeit von anwendungsbereiten Wertmaßstäben für die Orien­
tierung in den zur Verfügung stehenden Kulturangeboten, für de­
ren Aneignungsprozeß, für die rezeptiv und postrezeptiv verlau­
fenden Kommunikationsprozesse usw* es Diskussionen gibt* Insbe­
sondere erscheint uns die Ausprägung utafaasender und tiefgrei­
fender Lasebedürfnisse ein wichtiges Indiz des Prozesses der 
Persönlichkeitsentwicklung der Studenten zu sein.
Uns erscheint das Interesse für Kunst als eine wichtige Voraus­
set zung, die die Studienanfänger an die Hochschule mitbringen# 
In der Kegel kommt dieses Interesse gleich nach dem an der Ka~ 
tur und noch vor dem SportInteresse#
V/ir dürfen davon ausgehen, daß eich etwa die Hälfte der Studien­
anfänger (los# 1 + 2 a 52 %) für Kunst im hohen Maße (männlich: 
'i-5 a>, weiblich: 58 interessieren und ein weiteres Drittel 
(32 % Poe. 3) ein nachweisbares positives Interesse für Kunst 
laitbx’ingt* Es gibt kauia Studenten (Pos# 5 + 0 « 3 %; männlich:
5 weiblich: 2 >4), die kein Interesse an Kunst haben-,- vgl# 
dazu TAB# 1#
TAB# 1; Intereeaiertheitsgrad der Studienanfänger bezüglich
Kunst (Angaben in %)
Kunstintereasiertheitsgrad
hoch mittel niedr;
Population Uüf 1 + 2 3 4 5 +
g e s a m t 52 32 13 3
männlich 45 34 16 5
weiblich 58 29 10 2
Gewi-Studenten 6? 25 6 2
Ökonomie—Studenten 49 34. 14 2
Lehrerstudent en 52 33 12 4
Medizinstudenten 62 29 7 2
Mat#-Kat»-Studenten 54 36 7 3
TechnikBtudenten 41 36 19 4
Agrarstudenten 44 35 4
Kunststudenten 93 5 2 0
Bei Kunststudenten -handelt es sich tua ein fachopezifisches In - 
tereooe und eß is t  schon beachtenswert, in welchem Maße dieses 
Pachlnteresse bereits zu Studionbegin ausgeprägt ist«
Sieht raan von den Kunststudenten ab, dann weisen vor allem Stu­
denten der gesollschal'tßwissenschaftlichen Disziplinen (vgl#
TAB* 1), mit Ausnahme der Studenten der v;irt schaf tswissen- 
schaftliehen Studienrichtung, und die Medizinstudenten einen 
hohen Intereeeiertheitagrad bezüglich Kunst aus.
Relativ niedrig ist das Kunstinteresso bei Technik- und Agrar- 
ßtudenten. Bei diesen Studienrichtungen ist das Sportintereese 
stärker als das Kunstinteressc ausgeprägt und verdrängt dieses 
auf den 3* Rangplatz.
hach dieser Untersuchung können wir 3 Determinanten nachweisen, 
die bei Studienanfängern das hohe Kunatinteresae speieen;
- das bisherige rezeptive Beschäftigen mit den Künsten;
- die kulturelle Atmosphäre im Elternhaus;
- die bisherige geistig-kulturelle Aktivität in der Freizeit.
Es versteht eich beinahe von selbst: Je intensiver dae rezep­
tive Beschäftigen mit Kunst bisher war, umso höher Ist auch der 
Interessiertheitsgrad,bezüglich der Kunst generell im Studium. 
Das hohe Kunotinteresse korrespondiert vor allem mit einem gro­
ßen Interesse an den traditionellen Künsten wie Malerei, Belle­
tristik, Theater und Konzert. Es schließt demnach spezifische 
Interessen, vvie das an bildender Kunst odei’ Belletristik ein. 
Sieht man davon ab, daß es einten kleinen Teil (etwa 1 5 - 2 0  %) 
derjenigen Studienanfänger gibt, die sich nicht mit Kunst in 
ihrer bisherigen Freizeit beschäftigt haben und dennoch ein gro­
ßes Interesse an Kunst während des Studiums bekunden, dann kann 
man auch umgekehrt formulieren: Wer sich bisher kaum mit Kunst 
beschäftigt hat, interessiert eich dafür auch wenig v/ährend des 
Studiums. Interessant ist noch, daß eich das bisherige Beschäf­
tigen mit Kunst in der Freizeit und die kulturelle Atmosphäre 
im Elternhaus sowie die bisherige geistig-kulturelle Aktivität 
im persönlichen Bücherbesitz der Studienanfänger, speziell ira 
Besitz su schöngeistiger Literatur niederschlägt und dieser 
Fakt seinerseits mit dem Interesse an Kunst korrespondiert, wie 
das dio TAB. 2 veranschaulicht.
TAB, 2: Korrelation persönlicher Belletristiicbücherbö3its 
ait Kunstinteresse (Angaben ih %)
persönlicher Belletriotik- Interesoiertheitsgrad Kunst
bücherbesitz UW 1 + 2 
(hoch)
3 .4 5 t 6
(niedri,
bis 10 Bücher 32 ! 35 22 11
11 bis 25 Bücher 36 37 21 Ü
26 bis 50 Bücher 45 I 35 13 3
51 bis 100 Bücher 53 i 33 12 2
101 bis 200 Bücher 64 ! 26 10 -
meiir als 200 Büeher 73 l 18 6 3
Die kulturelle Atmosphäre ia Elternhaus haben wir vor allem 
durch Prägen eruiert wie,
ob die Eltern mit ihren Kindern musizierten oder malten;
ob sie mit ihren Kindern Ausstellungen besuchten;
ob sie mit ihren Kindern über kulturelle Fragen diskutierten;
ob sie sich ait ihren Kindern in geselliger Kunde susarnraensetzten;
wie groß der elterliche Bücherbeoita ist;
ob sie ihren Kindern Bücher schenkten.
Bas Resultat ist in der Grundtendenz gleich: Je kulturell gün­
stiger die Atmosphäre im Elternhaus, um so größer ist das In­
teresse der Studienanfänger, sich auch während des Studiums 
mit Kunst au beschäftigen.
Es war au erwarten, daß die bisherige Aktivität auf kulturell- 
Künst lerischem Gebiet sich auf den Grad des Kunstintereßsas 
der Studienanfänger auswirkt, das wurde auch bestätigt, wie 
die TAB. 3 veranschaulicht.
Selbstverständlich gibt es auch einen Teil (25 - 30 >4) derjeni­
gen, die sich bisher nicht kulturell-künstlerisch betätigt 
haben, aber ein großes Interesse an der Kunst bekunden. Doch 
ist dieser Anteil wesentlich geringer als bei denen, die sich 
schon kulturell-künstlerisch betätigt haben. Dies erscheint 
bezüglich dor Einstellung zur Kunst besonders wichtig.
TAB * 3: Zusammenhang von kultureller Tätigkeit und Kunst- 
Interesse (Angaben in G?)
Ai;: Grad der bisherigen kulturellen Aktivität
1 sehr hoch
2 hoch 
•
•
5 gering
G keiner
Grad der bisherigen kult*- Interessiertheitsgrad bezüg-
tcünstieriachen Aktivität lieh Kunst
1 + 2 
(hoch)
3 4 — 6 
(niedrig)
1 03 10 2
2 GS 25 7
3 4 0 40 14
4 31 41 20
5 2? 40 33
6 20 36 44
Das hohe Kunstinteresse der Studienanfänger korrespondiert mit 
den Zielen:
1* die kulturellen Möglienkeiteu der Hochschule und das Hoch­
schulort öö während des Studiums zu nutzen;
2. während des Studiums aktiv kulturell tätig zu sein.
Dabei muß man wissen, daß der Vorsatz, die kulturellen Möglich­
keiten des Hochschulortes su nutzen an 2# Stelle (bei Studen­
tinnen an 3* Stelle) und das Ziel selbst kulturell aktiv tätig 
zu werden an der 8* Stelle (weiblich: 5* Rangplatz, männlich: 
10« Rangplatz) zu finden sind«
Diese Zusammenhänge sollen mit TAB« 4 veranschaulicht werden« 
Verallgemeinernd gilt: Wer sich als Studienanfänger in sehr 
hohen Maße für Kunst interessiert, der nimmt Bich auch vor, die 
kulturellen Möglichkeiten der Hochschule und des Hochschulortes 
zu nutzer: sowie während des Studiums selbst kulturell aktiv tä­
tig zu sein«
•TAB« 4: Zusammenhang zwischen Kunst int ere 0 e© und Vorsatz
zur kulturellen Aktivität (Angaben in ;9)
Intereasiertheitegred Ziel h. kultU2*elle Aktivität in Studiu;:
bezüglich Kunst 1 + 2 3 ' t 5 + 0
sehr hoch 1 ü8 22 4 b
2 32 37 1o 13
11 35 30 24
4 rQ 23 29 42
5 1 12 2 a 59
Von denen, die sieh nur wenig Tür Kunst interessieren, gibt es 
auch nur einen kleinen Kreis (10 - 20 M), der sich vornimmt, 
die kulturellen Möglichkeiten der Hochschule und des Hochschul­
ortes zu nutzen sowie selbst aktiv kulturell tätig su werden« 
hier zeigt eich schon eine Differenzierung der Studienanfänger, 
die sieh kaum während des Studiums verringert«
Das Kunstinteresse korrespondiert mit der1 Wertvorstellung, daß 
das persönliche Lebensglück auch davon abhängig ist, im Studium 
kulturell tätig werden zu können«
Bin enger Zusammenhang besteht weiterhin bei den Studienanfän­
gern zwischen dera KunstInteresse und dem Bedürfnis, sich mit den 
traditionellen Künsten wie bildender Kunst, Dichtung, Theater 
und Konzert zu beschäftigen« Es kann formuliert werden: Wer sich 
als Student in der Regel für Kunst interessiert« hat nicht nur 
ein generelles Kunstbedürfnie, sondern meist ganz spezifisches 
KunstbedUrfnis, wie das der Malerei« Das Kunstinteresse schließt 
demnach spezifische Interessen ein« Das soll am Beispiel der Be­
ziehung zwischen Kunstintereesen und Belletristikrezeption darge­
stellt werden.
Die TAB. 5 verdeutlicht folgendes:
75 bis 85 i* derjenigen, die sich für Kunst in sehr hohem izaße 
(los. 1) interessieren, haben auch das starke Bedürfnis 
(Pos. 1 + 2 ) ,  sich mit bildender Kunst, Belletristik, Theater 
bzw« Konzert zu beschäftigen*
TA3» 5 1 Zusaraaenhang von Kunstinteresse und Interesse an 
Belletristikreaeption (Angaben in B)
Interessiertheitsgrad Interesae für Belletrietikrezeption
sehr hoch
i 6 1 + 2
(hoch)
3 4 5 + b 
(gering)
1 83 10 4 3
2 74 18 5 3
3 55 27 11 7
•y 42 28 20 10
5 33 22 26 19
6 35 14 30 21
Je geringer das Kunstinteresee ausgeprägt ist, urn so geringer 
wird der Anteil derjenigen rait dem großen Bedürfnis, sich nit 
bildender Kunst, Belletristik, T’heater bsw. Konzert während des 
Studiums in der Freizeit zu beschäftigen* Dieser Anteil sinkt 
von rund 75 % über 50 % auf 10 % bis maximal 35 % bei kaum an 
Kunst Interessierten.
Die umgekehrte Beziehung existiert nicht ir. der gleichen Strenge, 
sondern nur als Tendenz* Das ist verständlich, denn Kunstinter- 
ease wird bei den Studenten nicht nur durch einen Bereich, z* B« 
Belletristik, Theater, Konzert oder bildende Kunst, sondern 
durch verschiedene Bereiche bewirkt.
Besonders stark ist die Beziehung von italerei und Kunst; d. h. 
von Studienanfängern wird Kunst oft mit bildender Kunst identi­
fiziert*
Bisheriges Beschäftigen mit Kunst in der Freizeit
3s ist schon wichtig zu wiesen, ob sich die Studienanfänger in 
ihrer bisherigen Freizeit mit Kunst beschäftigt haben* tfie die 
nachfolgende TAB* 6 belegt, ist für die Hälfte der Studienanfän­
ger daa Beschäftigen mit Kunst als ausreichend und für die an­
dere Hälfte als wenig stimulierend erlebt worden- So hat sich 
reichlich die Hälfte (Pos. 1 bis 3, männlich: 46 B, weiblich:
63 &) in der Freizeit mit Kunst beschäftigt. Das ist weniger al3 
erwartet wurde. Allerdings ist die Differenzierung zwischen den 
Studienrichtungen groß*
2 A3. 6: Grad des bisherigen Beochäftigens mit Kunst in der 
Freizeit (Angaben in ,*)
Population Kunst iutex-essiert heit sgrad
1 + 2 
(groß)
3 V 5 +
(geri
g e s a m t 30 23 17 *“» »*i
männlich 24 22 13 36
v-eiblicn 36 0 7 <- 1 16 21
Gewi-St udente n 42 2-3 11 18
Ökonomie-Studenten 33 22 15 30
Lehrerstudenten 31 2h 1b 35
1-lat «-Kat «-Studenten 32 25 18 25
Modi zin Student en 38 26 17 19
Technikstudenten 22 23 19 36
Agrarotudenten 27 24 19 30
Kunst st udenten 63 13 4 —
Veretändlicherweise korrespondiert das fakultative Beschäftigen 
mit Kunst sowohl mit der kulturellen Atmosphäre im Elternhaus 
eis auch mit dem persönlichen Bücherbesitz« Man kann sogar als 
Kegel. formulieren: Je intensiver das bisherige Beschäftigen mit 
Kuret in der Freizeit der Studienanfänger war, um oo umfangrei­
cher ist auch ihr persönlicher Bücherhesita«
3i> ist auch su beachten, daß Studienanfänger, die eich bisher 
in größerem Umfange mit Kunst in der Freizeit beschäftigt haben, 
in der Kegel seltener Fernsehfilme gesehen haben, während sich 
solche, die sich relativ wenig mit Kunst befaßt haben, in der 
Kegel viel Fernsehfilme gesehen habet:.« Dieser Zusammenhang exi­
stiert, obwohl Kunst und Fernsehen keine Alternativen sind, 
aber offensichtlich werden sie als solche von den Studenten er­
lebt «
ist verständlich, daß Studienanfänger, die sich bisher in­
tensiver mit Rur-ßt beschäftigt haben, auch in größeren Umfange 
Belletristik rezipieren«
Das bisherige Beschäftigen mit Kunst führt weiterhin zu dem Be­
dürfnis, während des Studiums sich ganz besonders mit bildender
Kurst auaeinanderHusetsen. Insofern ist das bisherige Beschäf­
tigen nit Kunst ein wichtiger Stimulator, dies auch im Studium
zu tun. Das veranschaulicht die TAB. 7.
TAB« 7 : Kusammeritarg zwischen bisherigem Beschäftigen mit
Kunst und entsprechender Zieletellung für das Studium 
(Angaben in %)
Ah: Bisheriges Beschäftigen mit Kunst 
1 in sehr starkem Maße
6 überhaupt nicht
bisheriges Beschäftigen Interessiertheitsgrad bezüglich 
mit Kunst in der .Freizeit bildender Kunst
1 * 2 3 4 5 *r c
1 74 16 7 3
2 56 28 10 5
3 28 43 21 0
4 16 36 32 17
5 5 30 34 31
6 5 18 29 47
Fs zeigt eich aber auch, daß ein Teil der Studenten, die sich 
bisher nicht mit Kunst beschäftigt haben, dies während des 
Studiums in ihrer Freizeit tun will. Das halten wir für wich­
tig und es muß uns interessieren, wie dieses Bedürfnis unter 
Studienbedlngungeri gerade von diesen Studenten realisiert wird.
3« Bisherige kulturell-künstlerische Aktivität
In der Hegel zeichnen sich dis Studienanfänger durch eixie um­
fangreiche kulturell-künstlerische Tätigkeit auej die aber nur 
teilweise durch die Schule stimuliert wurde. Wie die TAB. n 
zeigt, haben sich 2/5 (40 >) im hohen Maße und ein weiteres 
Viertel (27 %) oft künstlerisch betätigt und nur 1/6 (16 ,6) 
hat dies kaum getan.
TAB. ü: Bisherige kulturelle Aktivität der Studienai-ifäuger 
(Angaben in />)
Grad der kulturell-kUnstlerischen 
Aktivität
i. ü '.1 ci xci u j i 1 + 2 
(hoch)
3 *7 5 + ’ü, 
(niedrig)
g e s ü c t 40 2? 17 1b
, JC ' . :-.i 11JL c a 23 23 20 23
k ’/ o -i. 0 i C i *- Lj-O 2? 15 10
Ge vvi - S t ud e r: t e n 40 32 10 18
Ökonomie-Studenten 33 27 19 15
Lehrerstudenten 43 28 13 10
hat.-Rat.-Studenten 3b 33 17 14
Medizinstudenten 47 28 14 11
Technik student er: 2? 29 21 23
Agrare t udenten 33 28 22 17
Kunst a t udenten 95 4 1 —
Bei den Kunststudenten, ist die bisherige kuiturell-künstleri- 
eche Tätigkeit eine Grundvoraussetzung» un überhaupt ein sol­
ches Studium aufnehmer. &'■ können und wird in der Regel bereits 
langfristig realisiert*
Srstaunlich groß sind die Unterschiede zwischen den Grundstu- 
dierrichtungen• Besonders viele Lehrer- und. Medizinstudenten 
zeichnen sich durch eine bisherige hohe kulturell-künstleri­
sche Aktivität aus, während unter den Technikstudenten 1/4 
(23 'S) in dieser Beziehung abstinent war. Hier wird der Zusam­
menhang zwischen Tätigkeit und Interessiertheit deutlich.
Hiebt übersehen sollte man auch den sehr großen Unterschied 
zwischen Studentinnen einerseits und männlichen Studierenden 
andererseits. Während 3/4 der Studentinnen eine kulturell- 
künstlerische Aktivität naehweisen kennen, trifft das nur für 
3/3 der männlichen Studierender, zu. Die Differenz beträgt in- 
riorbin über 20 $ zugunsten der Student innen.
Heben der Schule wird diese bisherige kulturell-künstlerische 
Aktivität der Studienanfänger vor allem durch die Eltern ange-
regt - wobei das Qualifikationonivoau der Eltern besonders aus-
ec’ilaggeböMd ist - weswegen sie auch im hohen l.aße beispiels­
weise mit den 3ücherbeait» im Elternhaus korrespondiert wie 
die hAE. 9 zeigt.
TAB. 9• Bücherbesitz der Eltern - bisherige kulturelle Aktivi­
tät der Studienanfänger (Angaben in >)
elterlicher 
Bücherbesitz
Grad der bisherigen kulturell-künst­
lerischen Aktivität
31 + 2
(hoch)
q- b + o 
(niedrig)
bis 200 Bücher 
bio 400 Bücher 
mehr als 400 Bücher
29
38
51
31
28
23
20 20
13
Dae kulturelle Klima im Elternhaus hat also einen günstiger: 
hirlluß auf die Motivierung su kultureil-käuetlerischen Tätig­
keiten der Kinder.
Die kulturell-künctlerieche Aktivität der Studienar.fänger hat 
zweifellos Einfluß auf iiir kulture 11-kÜnstlerisches Heseptions- 
vcrhalten.
Je uj.Mäi greicher die kulturell.-!ür.otlerische Aktivität int, .:it 
deute nehr Belletrist ikbüchorn, insbesondere gelesenen Romanen 
keinen wir rociiX:©;:.
Genau umgekehrt stellt siel: die Beziehung zwischen kulturell- 
uunciloriechor Aktivität und Peruuehrezoptior: dar. Je größer 
die uulturcll-htdiötlorische Aktivität, unao weniger Pernsehfiltne
WIXX v) .0 j.i *
Dagegen korrespondiert die kulturell-künstlerische Aktivität 
überhaupt nicht mit dem Kinobesuch. Damit zeigt sich wieder,
viM» W iX i ^  ^v«t X ü vXi. ** tl«. n vi «ft istWirkung der Kinofilme für die Studer*
nicht das wesentliche ist.
4. fo-'ßüniioher SUchorhoaitn dor Studienanfänger
Uns scheint der persönliche Bücherbeoitz ein wichtiges Indiz 
des geistig-kulturellen Profils der Studienanfänger zu sein. 
Bonn auch der Durchschnittswert problematisch ist, da es eol«
> r ■ "i 4- fi /"*v ‘ 4’ 1 •? *•* r•;* n j. .4. u Va V^ >^  w U. * ■*• v<iX'' :it welener Größen­
ordnung wir rechnen Lehmen. V<ir künaei; davon auogefcen, daß die 
BtudienaniUngar durchschnittlich 102, / .Bücher besitzen (:männ­
lich: 1t>3»3; weiblich: 161,4)»
TAB. 10: Gesamter per 
fauger (Angu
sönlicher 
ben in B)
Bücherbeeita der Studiona;I '
□ehr als
iopulatiou 0—50 51-100 101-200 200
g e s a a t 14 34 31 21
i:fhmlich 16 33 29 22
weiblich 12 34 34 20
Gewi-Studenten Q 27 31 33 !
0Lonomi e-Bt udeuten 14 33 35 13
i^erirerstudenten 12 37 31 20
hat .-Kat .-Studenten 9 23 30 33 S
hedizinstudenteu 6 29 35 30 !
Techuikst udenten 17 ! 37 30 16
Agrar s t u d e a t e n 19 l 34 31 16
kaustStudenten 13 30 31 2b
Bie die TAB. 10 zeigt , sind die Unteraciidöde zwischen de.n Grund-
Studienrichtungen beachtlich, überdurc nachnittlich viele Bücuer
besitzen vor allem Studenten Gesellschaftswissenschaftlieber 
Disziplinen (männlich: 255; weiblich: 190) mit Ausnahme der üko- 
nomiestudervten, Medizinstudenten (202, männlich: 211; weiblich: 
.197’) und Studenten der mathematisch~::aturwi8sen.schartliehen ötu- 
dienricht ung (199, männlich: 203 j weih lieh: 179)»
Bn überrescht sicher nicht die Feststellung, daß besondere we­
nig persönliche Bücher Studenten der landwirt schaftliehen Stu­
dienrichtung besitzen (146; männlich: 141; weiblich: 149)»
Bin sehr enger Zusammenhang besteht zwischen dem persönlichen 
Bücherbenitz der Studienanfänger und dem Bückerbesitz der äl­
ter::. Da vrir aber bereite nachweiaen konnten, daß der öücherbe- 
sita der Eltern von ihrer Qualifikation und ihrer beruflichen 
Tätigkeit abhängig ist und vor allem die soziale Schicht der
Intelligenz ©ehr viele Bücher besitzt, schließt sich an dieser 
Stelle der Kreis* Sie soziale Herkunft- Intelligenz beinhaltet 
zugleich, einen üuerdurchschnittiica hohen Bücherbesitz*
b. Siel® bezüglich des Studiums
< « w n— — in in»» mli i>n»i ■ ■■■■' m
Ueu die Siel© der Studienaru&nger bezüglich iisrer kultureller 
Frofiliorung bewerten zu können, erscheint es notwendig, die 
Siele bezüglich des Studiums al 
auzuetelion#
1 - c.e'iir stark
hgi'l I n h a l t
1 o V4greihe unkoüüue ntier t c i
der ßtudienanfänrer für
- sehr sc 
Pos*
hwach/gar nicht
1 2 3
A 5
H-y 39 9 2 1 -
or. 43 16 G 2 1
31 41 18 6 2 2
12 44 23 9 T 2
14 33 30 11 5 2
•*\. C. 2 £*v> Io 11 o> Y
12 37 31 12 5 3
14 30 30 15 7 T
f \ 23 3? 13 ri 7
11 28 29 13 £i 11
O 25 32 16 11 o
r*2 23 33 14 c 11
3 17 30 22 1t 12
3 10 13 13 23 2b
1 Leißtungövernivgeii 1,6b 
voll aus Schöpfer,
2 nutzen der Uulturel- 2,10 
len Möglichkeiten
3 Arbeit in Biblio- 2,13
theken
4 Anerkennung in Gruppe 2 p? 
durch fachliche Lei- * 
stungen
3 Lesen von Faohzeit- 2,60 
Schriften
6 regelmäßiges Sport- 2,ob 
treiben Inder Frei­
zeit
7 Aktivität in der 2,70 
FBJ-Gruppe
o aktive kulturelle 2,84
v: V *(■ ■> , v' f» -f.-  ~l —<.j “ “
9 zur Leisturgospiise 3,04 
gehören
10 Leistungsstipendium 3»12 
erhalten
11 Beteiligung an For- 3,21
i t— vt t > or a m  Ci iSOin,iut*jL* ^ j
xaehl* Leistungen
13 Kontakt zu anerkann- 3,6?
ten Hochschullehrern
14 Besuch von Vorlesern- 4,27
gen anderer Fach­
richtungen
Uns interessiert in diesem Zusammenhang vor allem, daß die kul­
turellen Zielvorstellungeni wie die kulturellen Möglichkeiten 
des Hochschulortes zu nutzen (2. Rangplatz) und aktiv kulturell 
tätig su sein (8* Rangplatz) für die Studienanfänger einen hohen 
Stellenwert haben,
5*1* Mutzung der kulturellen Möglichkeiten des Hochschulortes
Bekanntlich ist für die überwiegende Mehrheit der Studenten ihr 
bisheriger iVohnort nicht identisch mit der Stadt, in der sie 
ihr Studium aufnehmen* Insofern ist es wichtig zu wissen, welche 
Erwartungen- die Studienanfänger hinsichtlich der kulturellen Ge­
gebenheiten ihres Studienortes haben, ist er doch für längere 
Zeit ihre Studienheimat•
Die Studenten haben in der Regel zu Beginn des Studienprozesses 
nicht nur hohe Erv/art ungen an die Hochschule, sondern auch hin­
sichtlich der künstlerischen Einrichtungen des Hochschulortes* 
Der Wunsch, sich mit Kunst zu beschäftigen, hängt nicht nur von 
der kulturellen Interessiertheit der Studenten, sondern auch 
von den Möglichkeiten, die der jeweilige Studienort selbst bie­
tet ab, da bei den Studenten hinter dem Wunsch die Frage nach 
der* Realisierungstaöglichkeiten ihrer kulturell-künstlerischen 
Bedürfnisse steht*
Der Vorsatz, die kulturellen Möglichkeiten des Hochschulortes 
su nutzen, ist einmal abhängig von den Erwartungen an die kultu­
rellen Möglichkeiten des Studienortö b .  So haben z* B* Karl-Karx- 
Stödter Studienanfänger geringere Erwartungen als Berliner, was 
sich auch aus den unterschiedlichen Möglichkeiten erklärt* An­
dererseits haben sich mehr Studenten gesellschaftswissenschaft­
licher Disziplinen als Technikstudenten - vgl* TAB* 12 - vorge­
nommen, die kulturellen Möglichkeiten des Hochschulortes zu nut­
zen, was doch auf unterschiedliche Profile schließen läßt. Be­
achtenswert sind auch die großen Differenzierungen innerhalb der 
jeweiligen Grundstudienrichtungen.
Ein wichtiger Gradmesser der kulturell-künstlerischen Interes­
siertheit der Studienanfänger ist ihr Bestreben, die kulturellen 
Möglichkeiten der Hochschule und des Studienortes zu nutzen*
Wenn auch festgestellt werden Scann, daß in den letzten Jahren 
die Erwartungen hinsichtlich der kulturellen Möglichkeiten deB 
Hochschulortes seitens der Studienanfänger sich vergrößert ha­
ben, so muß doch gleichzeitig darauf aufmerksam gemacht werden, 
daß das Bestreben, die kulturell-künstlerischen Bedürfnisse zu 
befriedigen, bei den Studenten unterschiedlich ausgeprägt ist 
- vgl. TAB. 16 -.Dabei sind die Unterschiede bezüglich des je­
weiligen Hochschulortes geringer z. B. Berlin und Leipzig als 
die zwischen den einzelnen Grundetudienrichtungen z. 3. Lehrer­
studenten oder Landwirtschaftsstudenten in Berlin.
TAB. 12: Ziel: die kulturellen Möglichkeiten des Hochschulortes 
su nutzen (Angaben in %j
AM: Das habe ich mir
Pos. 1 sehr stark vorgenoramen
*
#
6 überhaupt nicht vorgenoaanen
Population Fos* 1 Pos. 2 Pos. 3 Pos. 4
G e s a m t 30 43 18 9
männlich 23 44 22 11
weiblich 35 42 16 7
Gewi-Studenten 43 36 17 4
ÖkonomieStudenten 31 •47 15 7
Lehrerstudenten 31 43 18 8
Mat•-Kat.-Studenten 33 39 18 10
Medizinstudenten 36 41 17 6
Technikstudenten 22 44 22 12
Agrars tudent en 25 47 19 9
Kunststudenten 62 24 10 4
Das geringste Interesse, die kulturellen Möglichkeiten zu nut­
zen, haben die Techniketudenten. Aber selbst da gibt es noch 
beachtenswerte Differenzierungen. So fällt besonders das ge­
ringe Interesse der Studenten der Ingenieurhochschule Zwickau 
(Pos. 1 + 2 « 50 %) und der TH Karl-Marx-Stadt (Pos. 1 + 2 =
48 %) auf.
Hier zeigen sich gleich zwei hemmende Einflüsse. Einerseits
die niedrigere kulturelle Interessiertheit der Techuikstuden- 
ten und andererseits ist der Einfluß des kulturellen Klimas 
dieser Städte unverkennbar'. Verhältnismäßig groß ist dagegen 
das Interesse der Studenten der i'H I.lerseburg (Pos. 1 + 2 =
71 %) und der TII Leipzig (Pos. 1 + 2 « 69 %).
Es bedarf sicher keiner Hervorhebung, daß Studentinnen 
(Pos. 1 + 2 = 77 ,i) in größerem Umfange als männliche Studien- 
anxänger (Pos. 1 + 2 - 67 S) daran interessiert sind, die kul­
turellen Möglichkeiten des Hochschulortes zu nutzen.
5.2. Zielstellung: im Studium kulturell tätig zu sein
überraschend viele Studienanfänger (XJos. 1 + 2 = 74 >$) haben 
sich vorgenommen, v#ährend des Studiums sich kulturell zu betä­
tigen. Es versteht sich beinahe von selbst, daß diese Zielstel­
lung mehr von Studentinnen (Pos. 1 - 3 = 62 ,>) als von männli­
chen Studienanfängern verfolgt wird - vgl. TAB. 13 -• Bei Stu­
dentinnen finden wir diese Zielstellung auf dem 5* Hangplatz, 
bei den männlichen Studienanfängern erst auf dem 10. Rangplatz. 
Doch darf der 5« Rangplatz nicht überbewertet werden, weil bei 
den Studentinnen dadurch die Zielstellung, in der Gruppe wegen 
der fachlichen Leistungen anerkannt zu werden, auf einen ungün­
stigeren Rangplatz verdrängt wird.
TAB. 13? Ziel: im Studium kulturell aktiv tätig au sein 
(Angaben in %)
AI.!: Das habe ich mir vorgenommer
Pos« 1 in sehr starkem ...aße
e
#
6 in sehr schwachem Maße / gar nicht
Population los. 1 Pos. 2 Pos. 3 los. 4 i 0 Ö •
G e s a m t 14 30 30 15 11
männlich 10 22 33 13 17
v/eiblich 17 37 23 11 • 7
Gewi-Studenten 21 30 23 10 10
Okonomiestudenten 17 34 29 11 9
Lehr er st udent er. 16 38 29 11 6
iat. -liat. - St udent en 15 22 34 14 15
Medizinstudenten 15 32 30 14 9
Technifcstudenten 9 22 33 20 16
Agraretudenten 11 26 32 16 15
Erfreulich ist, daß sich vor allem zukünftige Lehrerinnen vor-» 
genommen haben, sich während des Studiums kulturell au betäti­
gen. Relativ gering an der kulturellen Betätigung während des 
Studiums ist das Interesse der Technik- und Landwlrtschaftsstu- 
denten; aber auch bei ihnen sind es immerhin noch zwei Drittel 
(Pos. 1 - 3 * 64 - 69 #). Diese Potenzen sollten von den FDJ- 
Studentenklubs und in den FDJ-/Seminargruppen genutzt werden, 
handelt es sich doch um einen wichtigen Faktor der Persönlich­
keit sentwicklung im Studienprozeö.
5.3« kulturelle Aktivität als WertOrientierung der Studien­
anfänger
Siehe dazu Bericht von Kurt STARKE!: ''Lebenswerte vor. Studien­
anfängern” .
In der Untersuchung hatten wir die Frage gestellt, in welchem 
Baße ihr persönliches Lebeneglück von der Bedingung kulturell
aktiv sein zu können, abhängig sei. Sa wäre sicher eine über­
zogene Forderung, daß bei allen Studenten eine solche Wertorien- 
tierung vorliegen müßte: ohne kulturelle Aktivität nicht glück­
lich sein zu können. Das entspricht weder den Vorstellungen be­
züglich dringlicher Ideale, noch den gegenwärtigen gesellschaft­
lichen Verhältnissen, die zu ganz anderen Swängen führen. Inso­
fern ist das Ergebnis bei den Studienanfängern beeindruckend und 
überraschend* So spielt bei etwa der Hälfte der Studenten 
(ros. 1 + 2 = 4 6  diese V/ertOrientierung eine bedeutsame Holle
- vgl. (TAB. 14 Auch bei 1/3 der Studenten (Pos. 3 = 35 ;*) ist 
zwar keine starke Beziehung ausgeprägt, aber sie sehen für sich 
eine Bindung an diese Y»ertoriontierung. Selbst bei den 12 ,4 der 
Studienanfänger (Pos. 4)» für die die Kunstbeschäftigung nicht 
so wertvoll ist, existiert eine positive Einstellung zur Kunst 
in ihrem Leben. Kur bei einer verschwindenden Minderheit (Pos.
5 + 6 = 7 />) ist keine entsprechende Bindung an die Kunst vorhan­
den.
TAB. 14: Lebensgluck: kulturelle Aktivität (Angaben in %)
AM: Inwieweit ißt Ihr Lebensglück von den nachstehen­
den Bedingungen, a) bis p; abhängig?
Die Antworttadiglichkeiten: Lein Lebensglück ist da v
abhängig p) daß ich kulturell aktiv S6in hi cli xX 1
Pos. 1 sehr 
•
stark
• .
6 überhaupt nicht
Population PÖs. 1 Pos. 2 los« 3 Pos. 4 Pos. !
ü e s a ra t 12 34 35 12 7
männlich 10 30 36 15 9
weiblich 13 40 34 9 4
Gewi-Studenten 17 32 40
r»0 o
'C kononi e student en 11 39 34 10 6
Lehrerstudenten 13 39 34 10 4
Lat.-Hat•-Studenten 1G 39 31 r\O 6
Medizinstudenten 13 35 35 12 5
Technikstudenten 7 31 39 15 3
Agrarstudenten 10 34 34 13 9
liach den vorangegangenen Ausführungen versteht es sich beinahe 
von selbst, daß die kulturelle Tätigkeit in den WertOrientie­
rungen der Studentinnen eine größere Holle spielt als bei den 
männlicher; Studienanfängern. Auch sonst haben wir das bekannte 
Bild. hei den Studenten gesellschaftswissenschaftlicher Diszi­
plinen - mit’Ausnahme der 'Wirtschaftswissenschaftler - ist die­
se WertOrientierung an ausgeprägtesten« Sehr bedeutsam - und 
hier finden wir doch eine Überraschung - iat sie für Studenten 
naturwissenschaftlicher Disziplinen, während sie für Landwirt­
schaft s- und Te chziiket udent ei 
coieit.
eine uuter-eordne te Rolle
wodurch wird nun diese WertOrientierung bei den .Studienanfän­
gern gespeist?
Wichtige Determinanten sind die kulturelle Atmosphäre im Eltern­
haus, verkörpert durch den Bücherbesitz, das bisherige Beschäf­
tigen mit Kunst und der eigene Bücheroesitz. Wir wollen diese 
Zusammenhänge am Beispiel des eigenen Büchorbesitseo der Stu­
dienanfänger veranschaulichen - vgl. TAB. 15 -•
TAB. 15: Zusanimerihang von Bücherbesitz und Lebensglück: 
kulturelle Aktivität (Angaben in 3)
i-uiä;
ros. 1 Lebensglück seixr stark abhängig 
«
*
6 Lebensglück davon nicht abhängig
persönlicher
Bücherbesitz-
Pos. 1 ±os. 2 Poe. 3 Pos« 4 Pos. 5+b
v bis 50 Stück 0 29 40 14 9
bis 200 Stück- 11 35 l 36 12 6
mehr als 200 Stück 17 t 39 ! 29 8 7
6. Zum Zusammenhang von Kunst, X^eiaeitInteressen und Lei­
gt un^ov e r h a l t e n ______________________________________
In der Hochschulausbildung wird noch zu wenig erkannt, daß 
komplexe und enge, vielfältig vermittelte Wech.se 1 beaiehungen 
zwischen Freizeit bediirfniseen, kulturell-künstlerischer Pro­
filierung der S tudentenpersönlichkeit und Leiatungsverhalten 
im Studium bestehen. In diesem Bericht Wann diese Problematik 
nur grob in Thesenform dargesteilt ^arder- und die theorotische 
Begründung erxolgt auf der Grundlage der empirischen Zusammen­
hänge im Studienprozeß, was den nächsten Etappen der BIL-Unter— 
suciiung Vorbehalten ist*
In Studionprozeß wird die wichtigste Produktivkraft, Uber die 
die sozialistische Gesellschaft verfügt, die Produktivkraft 
Mensch entwickelt und geformt* Alle Lebenstätigkeiten der Stu­
denten und künftigen Absolventen werden davon berührt. Hun ist 
es eine bekannte Tatsache, daß in geistig-kulturellen Leben die 
Vbrsehmelzungen erfolgen, die für die geistige Produktion exi­
stenznotwendig sind. Man kern das auch als eine Punktion der 
Kultur ia realen Leben bezeichnen, wie das Kartmut KGKIG auf 
der Kulturkonferenz der FDJ getan hat.
Wichtig erscheint uns bei diesen Sachverhalt vor allen der Ein­
fluß der Kultur:
a) einmal auf die Lebensziele, Werte, Weltanschauung und Moti­
vation der Persönlichkeit;
b) zun anderen auf das Leistungsverhalten und die Kreativität 
der Persönlichkeit;
c) und nicht zuletzt für die Persönlichkeitaentwicklung selbst, 
d. h. insbesondere für ihr geistiges Profil, ihre Fähigkei­
ten und ihren Arbeitsstil, ihre soziale Aktivität«
Licht umsonst wird in der sowjetischen Gesellschaftswissen­
schaft (Saklatin) die Kulturentwicklung als Subjektentwicklung 
in der Gesellschaft dargesteilt# Wichtig ist, daß einige dieser 
im Grunde komplexen Zusammenhänge sich auch deutlich bei Stu­
dienanfängern zeigen, sie aber natürlich empirisch, einzeln ana­
lysiert werden müssen.
Bezüglich des Lcistungoverhalter.s werden nur die Abiturnoten 
und Leistungsdrittelcugehörigkeit ule Parameter der bisherigen
vation noch ein ausgeprägtes kulturelles Profil. Hier zeigev. 
sich also schon zu Beginn des dtudiu-m Irobleme«
Doch die Tendenz der TAB. 16 ist eindeutig: In der he.mei isv 
ein starkes Pachinteresse vor der, Studium scnon ein Auodrucz 
eines, bestimmten Kulturriiveaus der spätere:: ötuderitenpersönlic: 
Leit. Bei aller gebotenen Vorsicht bezüglich der vorauugegange- 
nen Abiturnoten der Studenten, neigen -sieb doch auch Zusammen­
hänge zvvieonen den Leistungeresultaton, die ebeiueils darch 
üelbsteinochüt'xuugeu gestützt werden, und den geietig-kulturei- 
len Bedürfnissen der Studienanfänger. Das Y?ill die TAB. 17 an­
hand des Grades der Be11e tr i s t i k i.-.teroosiertheit, als eine' In­
dikator des geistig-kulturellen Interesses, veranschaulichen.
TAB. 17: Zusammenhang von Abiturnote und Interessiertheitsgrad 
ar. BelletristiLrezeptioz (Angaben in %)
AH:
1 Abitur mit Auszeichnung
2 -.■j.o— u ux* ri ^ sei ix g
3 Abitur mit gut
4 Abitur mit befriedigend
Abitur 1 (hoch) 2 3 5 + 1
1 33 41 18 5 3
2 29 39 20 7 5
3 23 33 23 12 3
4 16 30 23 15 16
Ss bestätigt sich, daß in der Regel bei Studenten hervorragende 
Leistung3resultate (trifft für dr&i Viertel der Gruppe 1 zu 
Pos. 1 + 2 » 74 n) Gilt hohen geistig-kulturellen Bedürfnissen 
(Pos. 1 + 2 )  korrespondieren. Allerdings wollen wir auch nicht 
übersehen, daß bei etwa 10 >4 (Pos. 1 + 2 8 %) ein hervorragen­
des Leistungsresultat mit geringen geistig-kulturellen. Bedürf­
nissen (Pos. 4 bis 6) gekoppelt ist, also ein borniertes, enges 
Leistungsverhalten vorliegt.
Andererseits finden wir bei schlechteren Leistungsverhalten, voi 
allem bei nur beiriedisenden Abiturleistungon auch wesentlich 
weniger Studenten (Pos. 1 + 2 = 46 &, knapp die Hälfte !) mit
hohen geistig-kulturellen Bedürfnissen (Pos* 1 •§• 2). «ährend 
andererseits etwa ein Drittel (Pos* 4 bis £ ~ 31 /) weder gute 
fachliche Leistungsresultate noch hohe geistig-kulturelle Be­
dürfnisse aufnüweisen hat. Insofern ist bei Studenten der Zusam­
menhang zwischen Kulturniveau und Leistungsverhalt.en nicht au 
Uh ersehen, der natürlich auch gewisse Ausnahmen von der Regel 
einschließt.
»ii.cu’cig erscheint uns su.cn ure Bexiienuug uiviscnen uea »vUo.1*urei- 
len froxil der Studienaniarger und ihrer geistigen Leistungsfä­
higkeit . Der Grad der geistigen ^Gistungafähigkeit korrespon­
diert oiiersiehtlieh nit dea kulturellen Irofil der otudienan- 
färger, wie die TAB. 18 aia Beispiel des Interesses an dor Belle- 
tristikreseptior. veranschaulicht •
TAB. 16: Zucanuaenhang von geistiger Leistungsfähigkeit und 
Interessiertheitggrad an der Belletristikrezeption
(Angaben ix: %)
1 geistig sehr leisturxgsiahig
6 geistig überhaupt nicht leistungsfähig
geistige
Le ist unge- Ir.teresaiertheltsgrad bezüglich 3e Ile trist i fe­
fähigbeit rezeption
~  T ----- 5 5~+ 6
1 42 34 15
ro -nj
2 2? 37 21 3 7
3 19 35 25 13 O
4 - 6 21 32 21 13 13
st wa 3/4 (los. 1 + 2 =» 76 -.») der geistig besonders leistungs­
fähigen Studienanfänger haben auch ein ausgeprägtes kulturel­
les lersönlichfeeit3profil. hur rund 10 ( (Pos* 4 bis 6 « 9 ;4) 
der geistig besonders leistungsfähigen Studienanfänger haben 
ein gering ausgeprägtes kulturelles Profil. Unter denjenigen 
Studienanfängern ait geringeren geistigen Leistungsfähigkeiten
(Pos* 4 b is 6) haben dagegen nur etwa die Hälfte (Pos. 1 -f 2 -  
53 ein ausgeprägtes kulturelles Persönlichkeitsprofil. Aber 
rund ein V iertel (Pos. 4 bis 6 « 26 %)  von.ihnen hat auch ein  
gering ausgeprägtes kulturelles P ro fil. Damit bestätigt sich , 
daß bei Studenten in der Reg:el ein bestimmtes kulturelles Pro­
f i l .  das auch entsprechende kulturell-künstlerische Bedürfnisse 
im pliziert. mit i?.uten geistigen Leistungsvoraussetzünden und 
entsprechender Leistungsfähigkeit korrespondiert. Allerdings 
gibt es auch die Ausnahmen, bei denen sich hohe und gute gei­
stige Leistungsvoraussetzungen und Leistungsfähigkeiten auf 
einen engen Bereich beziehen und kein entsprechendes Kulturni­
veau zur Grundlage haben. Ls wird interessant sein» zu erfah­
ren, wie gerade diese Gruppe sich im Studium entwickelt.
Wichtig i s t  aber zu wissen, daß heute und hierzulande auch 
einige .junge Menschen ein Studium auf nehmen, die weder die ent­
sprechende p;eistige Leistungsfähigkeit noch das notwendige Kul­
turniveau und die dementsprechende Studlenaotlvation besitzen. 
Hier sind die Probleme und Konflikte bezüglich des Studiums be­
re its  vorprogrammiert»
Die verschiedenen Formen der Leistungsbereitsohaft (das Beste 
im Studium zu geben; in fachlicher Hinsicht Überdurchschnitt­
liches zu le iste n ; Sicherheit den fachlichen Anforderungen zu 
entsprechen; Studienerfolgssicherheit) zeigen ein ähnliches 
Bild bezüglich des kulturellen P rofils  der Studienanfänger, so 
daß es zweckmäßig erscheint, diese Zusammenhänge an den Bezie­
hungen zwischen der B ereitschaft, überdurchschnittlich fachliche 
Leistungen su vollbringen und den Interessiertheitsgrad bezüg­
lich  der B elletristikrezeption in der TAB. 19 darzustellen.
TAB» 19: Beziehung zwischen Leistungsbereitaehaft und Inter- 
epaiertheltsgrad bezüglich B elletrlatikrezeption  
(Angaben in %)
AU:
In fachlicher Hinsicht überdurchschnittliches zu 
leisten
1 in sehr starkem Maße vorgenommen
6 überhaupt nicht vorgenonuaen
Z ie l: überdurch- Interessiertheitsgrad bezüglich
schnittliehe B elletristikrezeption
Leistungen 1 + 2 3  4 5 + 6
1 73 18 6 3
2 67 19 8 6
*
5 61 13 13 8
6 60 19 9 14
Zunächst wird deutlioh, daß es sich bei den Beziehungen zwi­
schen Lelstungsbereitachai't und kulturellem P rofil der Studien­
anfänger im Wesentlichen um tendenzielle Zusammenhänge handelt, 
die auf ein sehr komplexes Phänomen hindeuten.
So finden wir zwar bei 2 /3  b is 3 /4  (Pos* 1 bzw. 2) der le i ­
stungsbereltesten Studienanfänger hohe kulturelle Bedürfnisse, 
aber das t r i f f t  auch auf 60 % derjenigen Studienanfänger zu 
(Pos. 5 bzw* 6 ) , die eine geringe Leistungsbereitaehaft zeigen. 
Allerdings finden wir nur 10 -  15 % unter denjenigen m&t hoher 
Leistungsbereitschaft, die ein niedriges Kulturniveau habenj 
aber bei denen mit geringer Leistungsbereitschaft i s t  dieser 
Anteil etwa doppelt so hoch, nämlich 20 bis 25 %. Es wird in­
teressant sein , zu analysieren, wie sich die Leistungsbereit­
schaft im Studium bei unterschiedlichem Kulturniveau entwickelt.
In der Auswertung des Freizeitverhaltens und der A rbeitslei­
stungen der Absolventen (1976 und 1979) zeigte sich , daß die 
Breite und Tiefe der Freizeitinteressen der Studenten eine un­
abdingbare Voraussetzung des Leistungsverhaltens, der g ese ll­
schaftlichen Wirksamkeit wie auch der weiteren Entwicklung der 
Persönlichkeit der Hochschulabsolventen selbst d a rste llt . 
Frelseltintereasen und Nutzung der Freizeit finden sich bei 
Studenten im engen Zusammenhang*. Die meisten Studenten sind 
heute su einer differenzierten und v ie lse itigen  F reizeitgestal­
tung entsprechend ihrer Interessen in der Lage.
Ein Hauptfeld der Entwicklung der ästhetischen Kultur der Stu­
dentenpersönlichkeit , der Herausbildung einer reichen Gefühls­
welt, der ästhetischen Genuß- und Erlebnisfähigkeit sowie der 
Y/ertmaßstäbe in bezug auf das Schöne, ebenso aber auch für Ge­
s e llig k e it , Kommunikation, Liebes- und Partnerbeziehungen,
Sport, Erholung und Entspannung, s t e l l t  die F reizeit der Stu­
denten dar*
Die Studenten kommen -  wie die TAB« 20 p lastisch  veranschau­
lich t -  mit einer unterscliiedlieh ausgeprägten kulturell-künst­
lerischen In teressierth eit, mit differenzierten Freiseitbedürf- 
nissen und Freizeiteinstellungen zur Hochschule« Die F re ise itin -  
teressen der Studenten sind weit gefächert und -  vgl* TAB. 20 -  
bis zum 12« Rangplatz stark ausgeprägt: G eselligkeit, Partnerbe- 
siehungen, Touristik, Musikrezeption, Sport, Tanzengehen, Belle­
tristikrezeption , Theater-, Konzert- und Kinobesuche, gestalte­
rische Tätigkeiten, aber auch -  und das is t  besonders hervorhe­
benswert sich in der Freizeit mit fachlichen Fragen wissen­
schaftlich  zu beschäftigen« Insofern darf, fe s tg e s te llt  werden, 
daß in den Freizeitinteressen der Studienanfänger sich Elemente 
ihrer ästhetischen Kultur manifestieren (unter diesem Blickwin­
kel s o llte  TAB. 20 betrachtet werden).
TAB. 20 zeigt eine Rangfolge der Interessiertheit an a llen  auf­
geführten F reizeittätigkeiten  mit der Angabe der Antwortpositio­
nen 1 + 2 ,  d. h. daa interessiert mindestens in starkem Maße und 
5 + 6 ,  d* h. das in teressiert kaum. Die Rangfolge wurde nach den 
Mittelwerten (5) für die Gesamtheit gebildet. Es werden auch die 
Rangfolgen für männliche und weibliche Studenten, die sich in  
einigen Positionen unterscheiden, angeführt.
Um bestiEBate Freizeltinteressen rich tig  einordnen zu können, 
bietet sich eine Rangreihe an, wie sie !?A3. 20 zeigt*
TAB* 20: Rangreihe der Preiseitinteressen bei Studienanfängern 
AM: Wie stark sind Sie an folgendem in teressiert?
Pos* 1 das interessiert mich sehr stark
♦# -
6 das interessiert mich überhaupt nicht
R.gPl I n h a l t X Poe#1+2
Pos*
5+6
Rgrl
männl.
RgPl
weibl
1 mit Freunden g e se llig  zu­
sammen sein 1,75 87 - 2 1
2 mit andersgeschleehtl. 1,80 1 1Partner zusammen sein T*
3 Musikrezeption 1,87 79 - 3 3
4 Reisen/Touristik 1,00 78 1 4 2
5 gestalterische Tätigkeit 2,27 65 4 6 K
6 B elletristikrezeption 2,39 62 7 9 6
7 Sporttreiben 2,59 53 10 5 9
8 Tanzen/Ddskothekbesuch 2,62 53 9 10 8
9 Theater-/Konzertbesuch 2,68 47 7 13 7
10 Kinobesuch 2,91 37 8 12 11
11 mit fachl# Fragen wiss# 
beschäftigen 2,96 37 11
r~r
t 15 !
12 Hobbyzeitschrlften lesen 2,99 43 16 11 13
13 basteln, handwerkl. ar­
beiten 3,02 43 16 8 17
14 mit bildender Kunst be­
schäftigen 3,22 30 17 16 12
15 p ol.-k u ltu r . Z eit­
schriften lesen 3,25 28 17 14 16
16 Gaststätten besuchen 3,34 24 2o 15 18
17 kulturell-künstlerische
Tätigkeit 3,38 26 21 17 14 l
18 Fernaehrezeption 3,69 17 29 18 20
19 Jugendklubtätigkeit 3,80 15 30 20 19
20 zusätzlich Geld verdienen 3,89 15 36 19 21
21 Handarbeiten anfertigen 3,95 29 48 22 10 1
22 Karten spielen 4,11 13 43 21 22
Wie die TAB. 20 z e ig t , stehen die G eselligkeit und die Partner­
beziehungen am Anfang der Rangreihe. Sie haben für die Mehrheit 
der Studienanfänger eine hohe Bedeutsamkeit. Weiterhin nehmen 
die Interessen, die mit der Kunstrezeption verbunden sind, einen 
relativ  großen Teilbereich ein: Musikhören (79 % nicht d iffe ­
renziert nach Art der S'usik oder Rezept ionsw eise), Leser, schön­
geistiger Literatur (62 %), Theater-, Konzert- und Kinobesuch 
(35 -  45 % Ros. 1 + 2 ) ,  Rezeption bildender Kunst, wie s . B« 
Ausstellungs-, Museums- und Galeriebesuch (Poe. 1 + 2  = 30 v$). 
Aber auch selb sttätige  Elemente der ästhetischen Auseinander­
setzung mit der Umwelt wie die formgebende Gestaltuxig von Wohn- 
raun, Kleidung und Studienplatz ( lo s . 1 + 2 « 65 £) und die 
eigene künstlerische Tätigkeit (Pos. 1 + 2  « 26 %), spielen  
eine wichtige R olle .
Letztere setzen ln der Regel eine bestimmte, meist la n g fristig  
entwickelte Einstellungs- und Fähigkeitsstruktur voraus und kön­
nen nicht so schnell wie viele anders Preizeitinteressen ge­
weckt werden.
Insgesamt kann man davon ausnehen. daß sich die Studienanfänger 
durch eine weitgefächerte Interessiertheit auszeichnen. Pür na­
hezu die Hälfte der Bereiche v/ird ein starkes Interesse bekun­
det. Dabei gibt es solche, die eine gleich  starke Anziehungs­
kraft auf viele  Studenten ausüben und auch solche, die nur für 
einen bestimmten T eil a ls  Bezugspunkt gelten . Zu den letzteren  
gehören neben Basteln (eine Domäne der männlichen Studienanfän­
ger 8 . Rangplatz) und Handarbeit (ein Schwerpunkt der Studentin­
nen 10. Rangplatz) auch die eigene künstlerische Tätigkeit 
(männlich; 17* Rangplatz, weiblich; 14* Rangplatz).
7 .1 .2 .  Unterschiede zwischen männlichen und weiblichen Studien­
anfängern bezüglich Freizeitinteressen
Die TAB. 20 veranschaulicht auch die bekanntermaßen gemeinsamen 
und unterschiedlichen Preizeitinteressen der Geschlechter. He­
ben den bereits erwähnten bekannten Unterschieden gibt es wei­
tere erwartete Unterschiede bezüglich des Interesses an Gast- 
stättenbesuch (männlich; 15* Rangplatz, w eiblich; 18. Rangplatz);
sportliche Interessiertheit (männlich: 5* Rangplatz» v/eib­
lic h : 9 . Rangplatz), zusätzliche Arbeiten, um Geld zu verdie­
nen (männlich« 19* Rangplatz, weiblich: 21. Rangplatz). 
Interessant i s t ,  daß Partnerbeziehungen bei männlichen Studien­
anfängern auf dem 1. Rangplatz zu finden sind, während bei Stu­
dentinnen davor noch die G eselligkeit, die Touristik und die 
Musikreseption kommen.
Ira Hinblick aui' die Interessen, die die Kunstrezeption und die 
eigene künstlerische Tätigkeit betreffen, ergeben sich einige 
bemerkenswerte Unterschiede zugunsten der Studentinnen. So be­
kunden sie  ein größeres Interesse auch an der B elletristik rezep - 
tlon (weiblich: 6 . Rangplatz, männlich: 9 . Rangplatz), Theater- 
una Konzertbesuch (männlich: 13* Rangplatz, weiblich: 7* Rang­
p latz) und mit bildender Kunst beschäftigen (männlich: 16. Rang­
p latz , weiblich: 12. Reuigplatz).
Daneben gibt es einige problematische, schwerwiegende Unter­
schiede* So is t  bei männlichen Studienanfängernjdss Interesse, 
sich mit fachlichen Prägen wissenschaftlich in der P reizeit zu 
beschäftigen, deutlich stärker ausgeprägt a ls  bei Studentinnen 
(männlich: 7 . Rangplatz, weiblich: 15. Rangplatz).
7 .1 .3 *  Unterschiede zwischen den Studienrichtungen bezüglich 
________ Preizeitinteressen
Wenn auch im großen und ganzen die Übereinstimmung bezüglich der 
Preizeitinteressen der Studenten verschiedener Grundstudienrich­
tungen charakteristisch i s t , so lassen sich doch auch einige be­
stimmte Preizeitinteressen, insbesondere fachlich-wissenschaft­
licher und kulturell-künstlerisch orientierter Interessen zwi­
schen den Studienanfängern verschiedener Grundstudienrichtungen 
nachweisen.
Während s . B. das Interesse: sich in der P reizeit mit fachlichen  
Fragen wissenschaftlich zu beschäftigen bei Studenten naturwis­
senschaftlicher Disziplinen auf dem 6. Rangplatz (x « 2 ,13) zu 
finden i s t ,  belegt es bei den Medizinstudenten den 8 . Rangplatz 
(x « 2 ,4b), Del den Studenten gesellschaftsw issenschaftlicher  
Disziplinen den 11. Rangplatz (x « 2 ,5 9 ) , den Technikstudenten 
den 12. Rangplatz (x « 2*93), den Landwirtschaftsstudenten den
13» Rangplatz (x * 2 ,95) und bei den Gkouoaiestuderrten sogar 
den 15» Rangplatz (je » 3*35)» während es bei den Le iir er Studen­
ten gar erst auf den 17« Rangplatz ! (x « 3 ,2 9 )  zu finden is t*  
Ähnlich verhält es sich mit dem für die kulturell-künstlerische  
Rezeption charakteristischen Interesse an der B elletristik re ­
zeption* Während dieses kulturell-künstlerische Interesse bei 
der Mehrzahl der Studienanfänger der meisten Grundstudienrich- 
tungen auf dem 5« oder 6* Rangplatz zu finden i s t ,  belegt es 
bei den Studenten gesellschaftsw issenschaftlicher Disziplinen  
bereits den 4* Rangplatz (x * 1 ,8 4 ) , aber bei den Technikstuden- 
ten erst den 9 . Rangplatz (x = 2 ,70)*
Während das Frelzeitsportinteresse in der Regel den 7* oder 8 . 
Rangplatz belegt, finden wir es bei den Technikstudenten auf 
dem 6* Rangplatz (x » 2 ,5 3 ) , aber bei den Studenten g e s e ll-  
schaftswiesenschaftlicher Disziplinen (einschließlich  Gkonomie- 
studenten) und den Medizinstudenten ! auf dem 9* Rangplatz*
7*1«4* Historischer Vergleich der Freizeitinteressen
Vergleicht man die Rangreihe der Fi'eizeitInteressen (TAB* 20) 
mit früherer* Untersuchungen bei Studenten, insbesondere der Un­
tersuchung 1977 (SUS), dann fa llen  einige Tendenzen auf. Ganz 
unterschiedliche Interessen haben ihre Rangplätze über Jahre 
hinweg beibehalten, nämlich: Partnerbeziehungen (Rangplatz 2 ) ,  
iiueikrezeption (Rangplatz 3 ) , B elletristikrezeption  (Rang­
platz G), Sporttreiben (Rangplatz 7 ) , JDiekothekbesueh (Rang­
platz 8 ) ,  Gaststättenbesuch (Rangplatz 16), Kartenspielen 
(Rangplatz 22)*
An Bedeutsamkeit gewonnen haben besonders 4 Freizeitintereseen  
(vgl* TAB« 20)« In Klammern der entsprechende Rangplatz SUS 
1977. G eselligkeit (Rangplatz 4 ) , gestalterische Tätigkeit 
(Rangplatz 10), mit fachlichen Prägen wissenschaftlich beschäf­
tigen (Rangplatz 14), basteln, handwerkliche Arbeiten verrich­
ten (Rangplatz 19)« 'Wichtig i s t ,  daß besondere die F reizeitbe- 
schäftigungen Wissenschaft, Gestaltung und G eselligkeit an Be­
deutung gewonnen haben*
Aii Bedeutsamkeit verloren haben folgende Preizeitinteressen  
-  vgl. TA3. 20 -  (in  Klammern der entsprechende Rangplatz SUS 
19715: Reisen, Touristik (Rangplatz 1 ), Theater/Konzertbesuch 
(Rangplats 7 ) , Fernsehrezeption (Rangplatz 15)» Studentenklub- 
tätigkeit (Rangplatz 16), zusätzliche Arbeiten verrichten, um 
zusätzlich Geld zu verdienen (Rangplatz 11).
Insgesamt können wir also -  von Ausnahmen abgesehen, die t e i l ­
weise noch dazu objektiv bedingt sind -  von re la tiv  konstanten 
Freiseitinterassen ausgehen, v/o bei wir uns einige P reizeitin­
teressen noch stärker a ls dominierende F reizeitin ter G2S0»* V» 
sehen würden.
Sehen wir uns nun die Preizeitinteressen der Studienanfänger 
im einzelnen an. Dabei müssen wir eine Eingrenzung auf bestimm­
te kulturell-künstlerische Interessen im engeren Sinne und auf 
gesellig-kommunikative Interessen vornehmen.
Wie die TAB. 20 zeigte , sind die kulturell-künstlerischen In­
teressen der Studienanfänger v ie lfä lt ig  und breit entwickelt, 
wobei eine besondere Rolle die Kunstrezeption B pielt. Die kul­
turell-künstlerische Interessiertheit a ls wichtiger Bereich von 
den Studenten erkannt, schlägt sich -  allerdinge mit Einschrän­
kungen -  auch in ihrem Handeln -  wie die nachfolgenden Darlegun­
gen belegen werden -  in der Freizeit nieder. Wir möchten bereits  
an dieser Stelle  darauf hinweisen, daß die kultu rell-kün stleri­
sche Erziehung an den Hochschulen als Bestandteil der kommuni­
stischen Erziehung nicht ia engen Rahmen der speziellen Fachaus­
bildung gesehen werden darf, andererseits auch nicht von diesen 
völlig  abgehoben und iso lie r t  e x is tie r t .
Es so llte  an den Hochschulen Überdacht werden: Wie kann die mo­
tivierende Wirkung der kulturell-künstlerischen Bildung für den 
Erziehungsprozeß nutzbar gemacht werden?
7*2*1* Das Interesse an wissenschaftlicher Beschäftigung in 
der Freizeit
Unter dem Aspekt: "LeistungsvorausSetzungen von Studienanfän­
gern des Lßtrikels 1902" hat Günter Lange in einem forschungs­
bericht su diesem wichtigen Freizeitinteresse eine »ortung ge­
troffen* Darum erfolgt an dieser Stelle nur eine Einordnung in 
die vielfältigen Freizeitintereasen, zumal es sich nicht nur um 
eine bedeutsame Freizeitbeschäftigung, sondern auch verbinden­
des FreizeitInteresse bezüglich der Typik (siehe Abschnitt 8*) 
von Persönlichkeiten im Studienproaeß handelt.
Fü r 1/3 der Studienanfänger (m ännlich : 47 w e ib lic h : 28 fä)
- siehe TAB. 21 - iet dieses Freizeitinteresse von gx’oßer per­
sönlicher Bedeutsamkeit und es belegt in der Rangreihe der Frei- 
zeitinteressen den 11. Rangplatz (männlich; 7* Rangplatz, weib­
lich: 15* Rangplatz) - vgl. TAB. 20 -• Wenn mau mit der Plazie­
rung dieses Freizeitinteresoes, vor allem bei Btudentinnen und 
den Technik- sowie Landwirt schal tsst udent en, noch nicht zufrie­
den sein kann, so verdient doch Beachtung, daß gegenüber 1977 
eine deutliche Verbesserung eingetreten istjf damals belegte es 
den 14* Rangplatz) die aber noch nicht gemäß den erhöhten An­
forderungen ausreicht* Line detaillierte Übersicht gibt die 
TAB. 21.
Besonders ausgeprägt is t  das In te re s s e , s ic h  m it der Wissen­
schaft in  der Freizeit zu beschäftigen bei den g e s e lls c h a fts ­
wissenschaftlichen Studenten (52 %), den M edizinstudenten 
(57 .3), den iiaturw issen sch a ftlie he n  Studenten (t»8 %), während 
ea bei den Tcchniksiudeuien (35 M) und den Landw irtscjha ftsstu - 
denten sowie der. Gkonomiestudenteu an der H u m b o ld t-U n ive rs itä t 
und der Lartin-Luther-Universität (20 h) sowie den Le h re rstu ­
denten an der PH Dresden größere Probleme g ibt*
TA3» 21; Interessiertheitsgrad bezüglich ivieseiißchal'tlieber 
Beschäftigung in der Freizeit (Angaben in /.•)
Al..:
1 sehr großes Interesse
2 großes Interesse
5 + 6 geringes Interesse
I oeulatioi 1 2 3 ,1*T 5 + 6
3 29 35 17 11
11 36 34 13 6
5 23 37 £1 14
12 40 31 11 6
4 21 36 21 18 !
3 20 39 24 14
15 42 30 8 5
26 ! 42 23 6 3
0 29 37 19 9
■ 5 31 33 16 9
S.1 23 33 22 13
41 ! 47 ! 9 3 -
21 ! 48 ! 2* 4 3
15 55 15 11 4
16 45 23
ru 5
15 46 28 8 3
17 46 22 9 6
1 ! 14 ! 34 30 21
3 1 18 1 35 22 22
3 ! 17 ! 36 25 18
- ! 16 I 39 32 13
g e s a a t
männlich
weiblich
Gewi-St udent ea 
Ctono.ai.e-S tu. deuten 
Lehrerstudenten 
Medizinstudenten 
Mat #-Kat.-Student en 
'lechnikstudenten 
AgrarStudenten 
Kunstst udent en
EU3 Physik
PUdü MLG-LoLrer
Tii Leipzig Automa­
tisierung
HUB Medizin
PSU Medizin
PSü Physik
t
ÜPV PechiiOlogie
xwXi Ü 11X W X
HUB Wiwi 
PK Dresden
Erstaunlich hoch is t  bei den Studienanfängern bereits der per­
sönliche Fachbücherbesitz (ia  Durchschnitt: 53; männlich; 55, 
weiblich: 51)«
Vergleicht man den Gesamtbücherbesits mit dea Fachbücherbesits, 
dann treten neben den erwarteten Gemeinsamkeiten auch einige  
charakteristisch© Unterschiede hervor#
TAB# 22: persönlicher Fachbücherbesitz der Studienanfänger 
(Angaben in %)
Fopulation 0-10 11-15 26-50 51-100
mehr
als
100
0
g e s a m t 5 20 47 22 6 53
männlich 5 19 45 23 8 55
weiblich 4 21 49 21 5 51
Gewi-Studenten 5 14 42 21 18 l 71 !
Ökonomie-Studenten 6 24 47 19 4 46
Lehrerstudenten 4 20 47 23 6 53
Mat #-Sat «-Studenten 4 14 41 32 9 65
Medizinstudenten 2 16 46 27 9, 61
Technikstudenten 5 20 48 22 5 46
Agrarstudenten 7 24 48 16 5 46
Kunststudenten Q 23 39 25 5 50
Auch hier dominieren die Studenten gesellschaftsw issenschaft­
licher Disziplinen (durchschnittlich 71 Fachbücher) -  mit Aus­
nahme der ökfonomiestudenten -  und die Medizinstudenten mit 
durchschnittlich 61 Fachbüchern# Die Landwirtschaftsstudenten 
haben auch relativ  wenig Fachbücher (46 im Durchschnitt)#
Obwohl ihr Gesamtbücherbesitz hoch i s t ,  haben Studenten der 
naturwissenschaftlichen Studienrichtungen re la tiv  wenig Fach­
bücher (46 im Durchschnitt)#
Die Ökonomiestudenten befinden sich bezüglich des Gesamtbücher- 
besitzes zwar beim Durchschnitt, aber beim Fachbuchbesitz f a l ­
len sie  ebenfalls ab (46 im Durchschnitt)# Außerdem se i noch 
auf die Differenzierung innerhalb der Studienrichtungen hinge­
wiesen. So gibt es zwar 5 % der Technikstudenten, die keines­
fa l l s  mehr a ls  10 Fachbücher besitzen, während der Schwerpunkt 
bei 25 bis 50 Fachbüchern l i e g t ; aber es gibt auch ein V iertel 
(27 %)  der Technikstudenten, die mehr a ls  50 Fachbücher besit­
zen.
7 .3 . Das Interesse an gestalterischer Tätigkeit
Erfreulich is t  der hohe Interessiertheitsgrad der Mehrheit der 
Studienanfänger bezüglich der unmittelbaren ästhetischen Ausein­
andersetzung mit der Umwelt, wie z . B. der formgebenden Gestal­
tung der Wohnräume und der Kleidung, der sich sowohl darin aus­
drückt, daß zwei D ritte l (65 % Poe. 1 + 2 )  mindestens ein gro­
ßes Interesse an gestalterischer Tätigkeit bekunden (1977 war 
dieser Anteil nur 23 %)  a ls auch darin, daß die gestalterische  
Tätigkeit den fünften Rangplatz bei den Freizeitinteressen der 
Studenten einnimmt und es keinen großen Unterschied zwischen 
Studentinnen und Studenten gibt* 1977 (SUS) war das noch anders. 
Damals belegte das Interesse an gestalterischer Tätigkeit den 
zehnten Rangplatz und war bei den Studentinnen stärker ausge­
prägt a ls  bei den männlichen Studenten. Doch darf diese erfreu­
liche Entwicklung nicht darüber hinwegtäuschen, daß es -  wie 
die TAB. 23 zeigt -  große Unterschiede zwischen den Studien­
richtungen und den Studenten überhaupt g ib t.
Da diese Interessiertheit und entsprechende F reiseittä tlgk eit  
in der Regel eine bestimmte, meist lan gfristig  entwickelte Ein- 
stellu n gs- und Fähigkeitsstruktur voraussetzen, sind insofern  
die korrespondierenden Zusammenhänge bedeutsam. Es läßt sich  
naehweisen, daß das kulturelle Klima im Elternhaus bei Studen­
ten Einfluß auf die Entfaltung des Bedürfnisses hat, die Wohn- 
urawelt (Kleidung, Wohnung, Arbeitsplatz) nach ästhetischen Ge­
sichtspunkten in der Freizeit selbst zu gestalten. Insbesondere 
wird das deutlich, sofern die Eltern mit dem zukünftigen Stu­
denten kulturelle Fragen diskutierten, sich gemeinsam mit ihm 
künstlerisch betätigten, also im Elternhaus eine kulturelle  
Atmosphäre herrschte. Überraschenderweise zeigt sich das nicht 
beim elterlichen Bücherbesitz, der a ls Indiz für das Qualifika­
tionsniveau g i l t  und auch nicht bei der Wohnherkunft. Mit ande­
ren Worten: sowohl das Quallfikationsniveau der Eltern als  
auch die Großstadt stehen nicht im Zusammenhang mit dem Bedürf­
nis der Studenten nach kulturell-gestalterischer Tätigkeit, 
sondern nur wirklich rea lisierte  kulturelle Tätigkeiten.
TAB» 23: Interesse der Studienanfänger an k u ltu rell-gesta lte ­
rischer Tätigkeit (Angaben ln &)
AM:
1 in sehr starkem Maße
6 in sehr schwachem Maße /  überhaupt nicht
Population Pos. 1 + 2 (1 in 
Klammern)
3 4 — 6
g e s a m t 65 (21) 24 11
männlich 53 (11) 32 15
weiblich 76 (30) 18 6
Gewi-Studenten 63 (16) 27 10
Ökonomie-Studenten 74 (28) 18 10
Lehrerstudenten 63 (28) 22 10
Mat.-Kat.-Studenten 59 (18) 23 18
Medizinstudenten 67 (22) 25 9
Technikstudenten 59 (16) 28 13
AgrarStudenten 68 (20) 24 8
Kunststudenten 70 (27) 23 7
7.4*1* Freizeitinteresse und Freizeitverhalten bezüglich 
B eiletristikrezeption
Im Lesen schöngeistiger Literatur realisieren  die Studenten 
einen großen Teil der Auseinandersetzung mit dem Leben, die 
über die Kunstrezeptlon verm ittelt is t*  Das Leseinteresse der 
Studenten gibt einen wichtigen Aufschluß über das Interesse 
an den traditionellen  Künsten überhaupt.
In den generellen Tendenzen kann man von einer Übereinstim­
mung der Ausprägung der Interessen und der Lesewünsche der 
Studenten sprechen. Das Interesse an der B elletrlstik rezep -
tion nimmt generell -  wie die TAB. 24 veranschaulicht -  bei 
den Studienanfängern den 6« Rangplatz bezüglich der F reizeit­
interessen ein -  1970 (SIS 0) hatten wir bei den damaligen 
Studienanfängern einen ähnlichen Rangplatz, nämlich Rangplatz 5 
gefunden -•
Allerdings finden wir das Interesse an B elletristikrezeption  
bei den männlichen Studienanfängern erst auf dem 9* Rangplatz, 
weil sich bei ihnen noch das Freizeitsporttreiben (Rangplatz 6 ) ,  
das Tanzen gehen (Rangplatz 7) und das Basteln (Rangplatz 8) 
dazwischenschieben«
7«4*2« Freizeitverhalten bezüglich B elletriatikrezeptlon
Da bezüglich des Interesses auch bei Studenten oft ein unter­
schiedliches Anspruchsniveau besteht, wird manchmal daraus zu 
schnell der Schluß ab geleitet, daß von der Interessiertheit her 
noch nichts über die Lebensweise der Studenten auszusagen sei«  
wir haben die Probe aufs Sxempel gemacht und damit is t  diese 
oberflächliche Einschätzung bei Studenten falsch«
Wie die TAB« 24 belegt, beinhaltet eine große B e lle tr istik in ­
teressiertheit bei durchschnittlichen Belastungen ein überdurch­
schnittliches Maß an B elletristikrezeption  und eine geringe 
B elletristik in teressierth eit einen geringen Umfang an B e lle tr i­
stikrezeption«
Unter den Studienanfängern mit sehr großem B elle tr istik in ter ­
esse (Poe« 1) finden v/ir 22 %f die mehr a ls  10 Bücher gelesen 
haben (Pos« 6 + 7 ) ,  24 %% die mehr a ls  7 Bücher und 31 % t dP© 
mindestens 5 Bücher gelesen haben, woraus sich ergibt, daß 
diese Gruppe mit,dem höchsten Interesse mit 8 ,7  Bänden im 
Durchschnitt auch die höchste Leserate aufweist.
Die Gruppe 2 (Pos. 2) mit großem B elletristik in teresse  hat im 
Durchschnitt 6 ,5  Belletristikbücher gelesen, wobei es auch 
hier ein V iertel (24 % Pos. 5 - 7 )  g ib t, die mindestens 8 Bü­
cher gelesen haben, ein weiteres V iertel (Pos« 4 = 26 %), 
die mindestens 5 Bücher gelesen haben und nahezu die Hälfte  
hat im Durchschnitt 3 Bücher gelesen (Pos. 3 ~ 44 %) •  Wer ein 
m ittleres Interesse an B elletristikrezeption hat, rezipierte  
im Durchschnitt 4»5 Bücher, davon haben 28 % mehr a ls  4 ,5  Bü­
cher und nur 21 % weniger a ls 2 Bücher gelesen«
gAB. 24: Verhältnis von Interessiertheitsgrad und Umfang 
der Belletristikrezeption bei Studienanfängern 
(Angaben in ,o)
AM: Interessiertheitsgrad bezüglich Belletristik­
rezeption
1 sehr hoch
2 hoch 
#
#
#
5 gering/kaum
6 gar nicht» kein
im letzten Vierteljahr rezipierte Belletristikbände
1 kein Band
2 1 Band
3 2 — 4 Bände
4 5 - 7  Bände
5 8 - 1 0  Eände
6 1 1 - 2 0  Bände
7 mehr als 20 Bände
Inter- im letzten Vierteljahr rezipierte Belletristikbände 
essiert- ■* o -x a e a n durchachnittl«
h e its - 1 2 3 h J 6 7 Anzahl
grad
1 - 1 22 31 24 l 17 t 5 ! 8 ,7
2 1 5 44 26 ! 15 ! 8 ! 1 6 ,5
3 6 15 51 ! 18 I 7 3 - 4 ,5
4 19 \ 27 * 40 ! 11 2 1 - 3 ,0
5 31 1 27 l 35 5 2 1 - 2 ,0
6 60 l 20 12 7 - 1 «w 0 ,8
Wer ein, s$hon geringes B elletristik in teresse  hat (Pos* 4 ) , hat 
im Durchschnitt 3 Bücher gelesen, wobei es nur 14 % g ib t, die 
überhaupt mehr a ls  4 Bücher gelesen haben, dafür aber fa st die 
Hälfte (Pos* 1 + 2 « 46 die höchstens 1 Buch gelesen hat. 
Dieser Anteil ste igt bei geringen Interesse (Pos. 5) sogar auf 
60 %,  was bei dieser Gruppe zu einem Durchschnitt von 2 Büchern 
führt und hei keinem Interesse auf 80 %t was zu einem Durch­
schnitt von 1 Buch für diese Gruppe führt.
Die Zusammenhänge werden noch deutlicher, wenn man bedenkt, daß 
es insgesamt nur 7 % der Studienanfänger g ib t, die kein Buch 
gelesen haben und 10 %, die nur ein Buch gelesen haben.
Ia Durchschnitt haben die Studienanfänger immerhin 5»5 Belle­
tristikbücher (männlich: 5» weiblich: 6) ia Vierteljahr gele­
sen. Einer. genauen Überblick über die Belletristikrezeption 
gibt TAB. 25.
TAB. 25: Umfang der in einem Vierteljahr rezipierten
Belletristik von Studienanfängern (Angaben in %)
los. 1 kein Buch
Pos. 2 1 Buch
Poa. 3 2 - 4 Bücher
Pos. 4 5 - 7 Bücher
Pos. 5 8 - 1 0 Bücher
Pos. 6 11 - 20 Bücher
Pos. 7 mehr als 20 Bücher
Population 1 2 3 4 5 6 7 Anzahl
-  J L -
g e s a m t 7 10 37 23 13 8 2 5,5
männlich 11 13 36 19 11 e 2 5,1
weiblich 2 7 39 27 15 8 2 6,0
Gewi-Studenten 1 5 34 25 13 15 2 7,1
Ökonomie-Studenten 4 12 36 27 14 6 1 5,4
Lehrerstudenten 5 8 39 24 14 9 1 5,5
Medizinstudenten 2 6 40 26 16 3 2 6*3
Technikstudenten 11 13 38 19 10 7 2 4,9
Kunststudenten 5 9 44 24 11 4 3 5,4
Es zeigen sich bezüglich des Umfangs der Belletristikrezeption 
die gleichen Unterschiede wie bezüglich der Interessiertheit 
der Studienanfänger.
Die Studentinnen lesen im Durchschnitt 1 Buch mehr ale ihre 
männlichen Kommilitonen. Am meisten lesen Studenten gesellschafts­
wissenschaftlicher Disziplinen (7,1 Bücher im Vierteljahr) und 
am wenigsten lesen Technikstudenten mit knapp 5 Büchern.
Es darf nicht übersehen werden, daß gerade die Herkunftsfakto­
ren einen großen Einfluß auf den Grad des Belletristikinteresses 
haben, besonders gilt das für die geistig-kulturelle Atmosphäre 
und das Anregungsniveau bezüglich des persönlichen Bücherbesit­
zes. Beides soll an einem Beispiel veranschaulicht werden.
In den vorangegangenen umfangreichen Untersuchungen zur sozia­
len Herkunft der Studenten - insbesondere "STUDEIJI 79" - hatte 
sich gezeigt, daß der Bücherbesitz der Eltern in engem Zusam­
menhang mit anderen sozial-strukturellen Merkmalen der sozia­
ler. Herkunft (sozialer Statue, 'Tätigkeitsbereich, Qualifika­
tionsniveau usw*) steht und als ein charakteristischer Indika­
tor ihr die geistig-kulturelle Atmosphäre im studentischen El­
ternhaus - der studentischen Herkunftsfarailie - verwendet wer­
den kann* Denn der Bücherbesitz der Eltern hängt von Qualifika­
tionsniveau der Eltern ab* Bit anderen Porten: das Qualifika­
tionsniveau der studentischen Herkunf-tafanilic determiniert den 
.Bücherbesitz und damit die kulturelle Atmosphäre. Dr* Bathke 
hat berechtigt darauf hingewiesen, daß sich folgende Qualifika­
tionsniveaus abheben: a) bis einschließlich Meisterqualifika- 
tion, b) Fachschulqualifikation, c) Hochschulquallfikation 
Dabei ist bezüglich des Bücherbesitzes der Unterschied zwischen 
Facharbeiter- und Fachschulqualifikation geringer als zwischen 
letzterer und der Hochschulquallfikation* Mit einer Hochschul- 
qualifikation geht ein sprunghaft höherer Bücherbesitz einher.
TAB« 26: Beziehung zwischen elterlichem Bücherbesitz und 
Belletrletikrezeption der Studienanfänger 
(Angaben in ,S)
Ak.;
1 im letzten Vierteljahr kein Belletristikbuch gelesen
2 im letzten Vierteljahr 1 Belletristikbuch gelesen
3 im letzten Vierteljahr 2- 4 Belletristikbücher gelesen
4 in letzten Vierteljahr 5- 7 ” " .
5 im letzten Vierteljahr 8-10 M n
6 im letzten Vierteljahr 11-20 n "
7 im letzten Vierteljahr mehr als 20 Belletristikbücher gelesen
Bücherbesitz der Eltern
Anzahl 1 + 2 3 4 5 6 + 7
bis 200 Bücher 24 ! 43 19 9 K
bis 400 Bücher 15 38 25 13 9
mehr als 400 Bücher 8 34 25 17 I 16 t
TAB» 27: Beziehung zwischen elterlichem Bücherbesitz und
Interesse an Belletristikrezeption (Angaben in %) 
(Antwortmode11 siehe TAB* 24)
Bücherbesitz der Eltern
Anzahl 1 + 2 3 4 5 + 6
bis 200 Bücher 50 26 14 ! 10 !
bis 400 Bücher 63 21 S oo
mehr als 400 BUcher 72 ! 16 7 5
Es bestätigt sich, daß geistig-kulturell anregende Elternhäuser 
- oft sind das Intelligenzelternhäuser - in der Regel mit einem 
hohen Interesse (72 %) an Belletristikrezeption korrespondieren. 
Ein ähnlicher Zusammenhang zeigt sich beim persönlichen Gesamt­
bücherbesitz - beim persönlichen Belletristikbücherbesitz kann 
er als bekannt und erwartet vorausgesetzt werden
TAB. 28: Zusammenhang von Bücherbesitz und Belletristik­
interesse bei Studienanfängern (Angaben in %) 
(Antwortraodell siehe TAB. 24)
Eigener Bücherbesitz Inieresslertheitsgrad bezüglich
Anzahl Belletristikrezeption
1 + 2 3 4 5 + 6
bis 50 Stück 39 ! 27 17 ! 17 !
bis 200 Stück 60 ! 23 10 7
mehr als 200 Stück SO ! 12 5 3
Es bestätigt sieh, daß bei Studenten im Bücherbesitz das gei­
stig-kulturelle Profil ziemlich deutlich zum Vorschein kommt. 
Es gibt nur etwa 40 % Studienanfänger mit einem geringen Bü­
cherbesitz und einem hohen Interessiertheitsgrad bezüglich 
Belletristik, aber bei einem großen Bücherbesitz ist dieser 
Anteil doppelt so groß (80 :&)*
Fast 100 Belletristikbünde (97; männlich: 94, weiblich: 99) be­
sitzen im Durchschnitt die Studienanfänger* Besonders viele 
Belletristikbüchor besitzen die Studenten gesellschaftswissen­
schaftlicher Studienrichtungen (140 im Durchschnitt; männlich: 
159, weiblich: 113) - mit Ausnahme der Ökononie3tudenten die 
Medizinstudenten (durchschnittlich: 1 2 3 ; männlich: 127, weib­
lich: 122) und die Studenten mathematisch-naturwissenschaftli­
cher Disziplinen (durchschnittlich: 122; männlich: 123, weib­
lich: 108)* Relativ wenig Belletristikbände besitzen die Tech- 
nikstudenten (durchschnittlich: 81; männlich: 75, weiblich: 94) 
und die Landwirtschaftsstudenten (durchschnittlich: 04; männ­
lich: 7b, weiblich: 91)*
Doch muß man bei diesen Durchschnittsangaben vorsichtig sein, 
weil es sowohl Studenten gibt, die höchstens 10 Belletristik­
bücher persönlich besitzen, als auch solche, die mehr als 200 
Belletristikbücher besitzen, wie die TAB* 29 veranschaulicht.
TAB* 29: persönlicher Belletristikbücherbesitz der 
Studienanfänger (Angaben in %)
Population bis 10 11-
25
26-
50
51-
100
101-
200
mehr
200
g e s a m t rÜ 11 24 32 18 9
männlich 9 13 25 27 16 10
weiblich 3 10 24 34 20 9
Gewi-Studenten 3 G 18 32 19 22 !
Ökonomie-Studenten 4 11 26 33 17 9
Lehrerstudenten 5 11 25 33 17 9
Mat«-Kat«-Studenten 3 10 24 26 22 15 !
Medizinstudenten 2 6 20 34 23 15 !
Technikstudenten 9 14 27 29 15 6
Agrarstudent en 7 15 23 31 . 18 6
Phmststudenten 5 7 25 27 26 10
So besitzen 9 % dor Technikstudenten höchstens 10 Belletri­
st ikbücher, 14. % haben höchstens 25 Belletristikaücher, ein 
Viertel (27 3) hat wenigstens durchschnittlich 33 Belletri­
stikbände; aber es gibt auch ein Fünftel (21 3), die nein* 
als 100 Belletristikbände besitzen.
Hier zeigt sich natürlich auch ein Zusammenhang zum elterli­
chen Buchbesitz und zum Literaturinteresse- Zur Veranschauli­
chung sei als TAB# 30 der Vergleich mit dem elterlicher. Bücher­
besitz angeführt.
TAB« 30: Zusammenhang von elterlichem Bücherbesitz und 
.Belletristikbesitz bei Studienanfängern
(Angaben in ';*)
elterlicher
Bücherbesitz
bis 10 bis 25 bis 50 bis
100
bis
200
mehr
als
200
bis 200 Stück 10 21 34 26 7 2
bis 400 Stück 4 8 25 40 19 4
mehr als 400 Stück 2 3 14 29 30 l 22 !
7.5» Freizeitinteresse: Lesen von politisch-kulturellen 
Zeitschriften
Wir möchten darauf Hinweisen, daß das Interesse an politisch- 
kulturellen Zeitschriften bei den Studenten sich enorm vergrö­
ßert hat und heute sogar als spezifisches Freizeitinteresse 
auf dem Rangplatz 15 in Erscheinung tritt. Bei männlichen Stu­
dienanfängern belegt es den 14# Rangplatz und bei weiblichen 
Studienanfängern den 1o. Rangplatz. Kan muß heute davon ausge­
hen, daß reichlich ein Viertel der Studenten - wie die TAB# 32 
seigt - (männlich: 29 weiblich: 28 ,7») mindestens in großem 
Maße am Lesen von politisch-kulturellen Zeitschriften inter­
essiert sind#
Wie die TAB# 32 zeigt, sind vor allem Studenten gesellschafts­
wissenschaftlicher Disziplinen (Pos. 1 + 2 * 39 3) und mit ge­
wissem Abstand Medizinstudenten (Pos. 1 + 2 » 3& %) Lesen 
von politisch-kulturellen Zeitschriften interessiert. Roch re­
lativ gering ausgeprägt ist dieses Interesse bei Technik- und 
Kunststudenten•
TAB« 32 s Interessiertheitsgrad bezüglich Losen von p o litisch -  
kulturellen Zeitschriften (Angaben in  %)
Population Pos« 1 2 1+2 3 4 5 0 5+6
g e s a m t 5 23 28 35 20 13 4 17
männlich 6 23 29 31 21 14 5 19
weiblich 5 23 28 36 20 12 4 16
Gewi-Studenten 22 39 591 26 11 2 mm 2
Ökonomie-Studenten 6 2a 34 34 17 12 3 15
Lehrerstudenten 4 26 30 35 21 11 3 14
Medizinstudenten rri 28 35 36 18 9 2 11
Agrarstudenten 5 21 26 35 20 15 4 19
Mat.-Kat•-Student en 3 22 25 35 24 8 8 16
Technikstudenten 3 16 19 34 24 17 6 23
Kunststudenten 2 13 15 31 27 19 8 27
7« 6« Des Interesse an bildender Kunst
Das Interesse an bildender Kunst is t  sowohl ein konstituieren­
des Element des Kunstinteresses der Studenten überhaupt, a ls  
auch teilw eise ein Ausdruck des allgemeinen Interesses an Kunst« 
Denn es gibt nur einen geringen T eil von Studenten (vgl« TAB« 33 
P o b * 5 + 6 ) ,  der kaum oder nicht an bildender Kunst in teressiert  
is t  und teilw eise trotzdem ein großes Interesse an Kunst gene­
r e l l  bekundet« Man kann schon bei Studienanfängern den Kegel­
f a l l  so charakterisieren: Je größer das Interesse an Kunst ge­
n ere ll, umso mehr darf man auf ein sp ezielles Interesse an der 
bildenden Kunst schließen« Allerdings g i l t  nicht im gleichen Maße 
die Umkehrung; denn immerhin gibt es unter den Studienanfängern 
die kaum/nicht (Pos« 5 + 6 )  Interesse an bildender Kunst haben 
50 %,  die einen größeren Interessiertheitsgrad bezüglich der 
Kunst überhaupt angeben«
D eta illiert sieht das so aus:
75 % derjenigen mit sehr großem Kunstinteresse (Pos« 1) inter­
essieren sich mindestens im hohen Grade auch für bildende Kunst« 
41 % derjenigen mit großem Kunstinteresse (Pos. 2) haben zu­
gleich auch ein großes Interesse an der bildenden Kunst.
60 -  70 % derjenigen* die ein m ittleres Interesse an Kunst be­
kunden ( lo s . 3 + 4 ) *  haben auch einen entsprechenden Interes­
siert heit agrad bezüglich der bildenden Kunst«
Kur bei 5 b is 1 0  & i s t  er größer, aber bei 20  bis 40 % i s t  er 
geringer«
70  % derjenigen, die kaum oder kein Interesse an Kunst haben 
( lo s . 5 + 6 ) zeigen auch kein Interesse an der bildenden Kunst« 
Dieses Interesse nimmt unter den Preizeitinteressen bei den Stu­
denten den 14« Rangplatz e in . Das is t  eine geringfügige Ver­
schlechterung gegenüber der Untersuchung 1977 (SUS)4 damals 
hatte das Interess© an bildender Kunst den 12« Rangplatz inne« 
Dabei müssen 2 Dinge beachtet y/erden. Einmal beinhaltete 1977 
der 12. Rangplatz nur 16 % der Probanden, während diesmal 30 % 
(Pos« 1 + 2 ) ,  also nahezu doppelt so v ie l Probanden für den 
14* Rangplatz notwendig waren« Zum anderen s o llte  man, wie die 
TAB« 33 veranschaulicht, den geschlechtstypischen Unterschied 
beachten (männlich: 16. Rangplatz; weiblich: 12. Rangplatz). 
Einen anschaulichen Überblick gibt die TAB. 3 3 .
TAB. 33: Interesse der Studienanfänger an Kunstausstellungen 
(Angaben in  %)
AM:
1 in sehr starkem Maße #
6 in sehr schwachem Maße /  überhaupt nicht
Population Pos« 1 + 2 3 4 5 + 6
g e s a m t 30 31 22 17
männlich 2 1 29 26 24
gelblich 38  l 32 19 1 1
Gewi-Studenten 35 38 14 13
Ökonomie-Studenten 32 28 24 16
Lehrerstudenten 32 32 2 2 14
Mat•-B at. -Studenten 35 32 18 15
Medizinstudenten 40 ! 34 18 7 !
Technikstudenten 2 1  S 28 27 24 !
Agrarstudenten 26 32 22 20
Kunststudenten 54 24 1 1 1 1
Es zeigt eich wiederum, daß die kulturelle Atmosphäre des El­
ternhauses großen Einfluß.auf den Interessiertheitsgrad der 
Studienanfänger hat* So is t  z* B. in der Hegel ein geringer 
Bücherbesitz der Eltern ein Indiz für geringes Interesse an 
bildender Kunst und ein umfangreicher Bücherbesitz für ein gro­
ßes Interesse*
hoch deutlicher wird dieser Zusammenhang beim eigenen Bücher- 
besits der Studienanfänger. Unter denen mit einem geringen 
eigenen 3ücherbesitz (b is 50 Bücher) sind häufiger solche Stu­
dienanfänger mit geringem Interesse an der bildenden Kunst 
(Pos. 4 bis 6 « 55 /*)* während solche mit umfangreichem eige­
nen Bücherbesits (mehr a ls 200 Bände) v ie l mehr sich mit gro­
ßem Interesse der bildenden Kunst (Pos* 1 bis 3 * 77 %)  suwen­
den* /
Weiterhin g i l t ,  daß das Interesse an künstlerischer Tätigkeit 
ein bestimmtes Mindestinteresse auch an der bildenden Kunst vor- 
aussetstj wie auch g i l t ,  daß das Interesse an künstlerischer Be­
tätigung das Interesse an Malerei fördert* Insbesondere führt 
die kulturelle A ktivität bei Studenten zu einem höheren IntDr­
essiert heit sgrad bezüglich der traditionellen  Künste wie Dich­
tung, Schauspiel, Theater, Konzert einschließlich  bildender 
Kunst (M alerei).
Die Wechselbeziehung der traditionellen  Künste bezüglich der 
Einstellungen und Bedürfnisse der Studenten ließe sich auch an­
schaulich am Zusammenhang des Interessiertheitsgrades einer­
se its  von Theater- bzw. Konzertbesuch und andererseits Kunst­
ausstellungsbesuch (Malerei) darstellen .
Es s o ll  nicht verschwiegen werden, daß die Beziehung zwischen 
Fernsehfilmrezeption und Interessiertheitsgrad bezüglich bilden­
der Kunst genau entgegengesetzt ist*  Je weniger Fernsehfilme 
gesehen werden, umso größer is t  der Anteil der Studienanfänger 
mit großem Interesse an bildender Kunst. Z* B. Studienanfänger, 
die in einem Vierteljahr höchstens einen Fernsehfilm gesehen 
haben, bekunden zu 75 % ein großes Interesse an bildender Kunst* 
Wurden dagegen mehr a ls  10 Fernsehfilme gesehen, so Is t  der An­
t e i l  um 20  % geringer und wir finden nur noch reichlich  die 
Hälfte (Pos. 1 -  3 “ 55 %)  an bildender Kunst in teressiert.
Daa Musikinteresse sp ie lt se it  3 eher bei Studenten wie bei Ju­
gendlichen eine große R olle, zumal es durch die technischen Mög­
lichkeiten für jeden leicht zugänglich ist#  Man muß sogar sagen, 
daß die Musikrezeption eine der für dio Studenten häufigsten 
Kontaktformen zur Kunst überhaupt ist#  V/ie die TAB. 20 ausweist, 
belegt dieses FreizeitInteresse auch bei Studienanfängern den 
3# Rangplatz und rund 80 &, d. h. 4 /5  der Studienanfänger sind 
ia  hohen Maße interessiert (männlich: 77 ,J, weiblich: 80 /$).
Auch die Unterschiede zwischen den Studienrichtungen sind ge­
ring.
7 .8 . Freizeitlnteresae Konzert- bzw. Theaterbesuch
Bei den Studenten kann man von einem engen Verhältnis sowohl 
zur B e lle tr istik  wie auch zur Musik ausgehen, was auch Theater- 
und Konzertbesuche einschließt* Das äußert sich auch darin, 
daß der Theater-/Konzertbesuch bzüglich der Freizeitinteressen  
der Studienanfänger den neunten Rangplatz einnimmt. Bei der Un­
tersuchung 1977 nahm dieses Freizeitinteresse den siebenten 
Rangplatz ein . Diesen kleinen Unterschied s o llte  man nicht Über­
bewerten, zumal damals nur 29 % ein großes Interesse bekundeten, 
diesmal aber knapp, die Hälfte (i'os. 1 + 2 = 47 %)  der Studien­
anfänger. Charakteristisch is t  der Unterschied zwischen Studen­
tinnen (57. % mindestens großes Interesse und 7* Rangplatz der 
Freizeitinteresseh) und Studenten (36 % mindestens großes Inter­
esse und 13* Rangplatz der Freizeitinteressen)wie die TAB. 34 
veranschaulicht•
Es darf an dieser S te lle  hervorgehoben werden, daß die kulturelle  
Atmosphäre im Elternhaus einen großen Einfluß auf den Interes­
sierth eit sgrad der Studienanfänger bezüglich Theater- bzw. Kon­
zertbesuch hat. Das war zu erwarten.
Ebenso bestätigt sich der komplexe Zusammenhang zwischen dem In­
teressiertheit sgrad an den traditionellen  Künsten.
TAB. 34: Interessiertheit der Studienanfänger am Theater-/Kon­
zert besuch (Angaben in &)
AM:
1 sehr starkes Interesse 
6 sehr schwaches Interesse, gar kein
Population Pos. 1 + 2 3 ,4 5 + 6
g e s a m t 47 32 14 7
männlich 36 36 18 10
weiblich 57 ! 29 10 4
Gewi-Studenten 53 28 15 4
Ökonomie-Studenten 53 31 12 4
Lehrerstudenten 52 ■ 29 13 b
«iat .-hat .-Studenten 44 31 17 . 8
Medizinstudenten 59 l 30 O 3
Technikstudenten 33 I 38 18 11
Agrarstudenten 44 31 17 8
Kunststudenten 86 11 2 1
Auch die generellen Spannungsverhältnisse zwischen der Inter­
essiertheit an den traditionellen Künsten und der Fernsehre- 
zeption treten bei dem Theater- bzw. Konzertinteresse in Er­
scheinung. Darum wollen wir dieses Spannungsverhältnis an die­
ser Stelle einmal von der anderen Seite darstellen.
Die TAB. 35 veranschaulicht, daß in der Tendenz die Fernseh- 
rezeption das Interesse am Theater-/Konzertbesuch einschränkt• 
So finden wir bei geringer Fernsehrezeption 2/3 der Beteilig­
ten mit großem Interesse am Theater-/Konzertbesuch; bei häufi­
ger Fernsehrezeption sinkt dieser Anteil um nahezu 1/4 auf 
42 Das sind Ergebnisse, die auf unterschiedliche Motivatio­
nen hindeuten. Es handelt sich um unterschiedliche Persönlich- 
keitstypen von Studenten, die vorrangig entweder sich den tra­
ditionellen Künsten oder der Fernsehrezeption zuwenden.
TAB. 35: Beziehung zwischen Fernsehrezeption und Interesse an 
Theater-/Konzertbesuch (Angaben in B)
1 höchstens 1 Fernsehfilm iia Vierteljahr gesehen
2 2 bis 10 Fernsehfilme im Vierteljahr gesehen
3 mehr als 10 Fernsehfilme im Vierteljahr gesehen
Fernseh*- Interessiertheitsgrad am Theater-/Konzert~
rezeption besuch
(Häufigkeit) ros« 1 + 2  3 4 5 + 6
1 66 ! 22 8 4
2 51 ! 31 13 5
3 42 ? 33 16 9
7«9« kulturell-künstlerische Tätigkeit als Freizeltinteresse
Das Bedürfnis der Studienanfänger nach kulturell-künstlerischer 
Tätigkeit in der Freizeit ist nur gering ausgeprägt« Das zeigt 
sich daran, daß es in der Rangreihe der Freizeitinteressen der 
Studenten erst den siebzehnten Rangplatz belegt. Hervorzuheben 
ist das größere Interesse an kulturell-künstlerischer Betäti­
gung bei Studentinnen, was sich im vierzehnten Rangplatz äußert« 
Trotzdem möchten wir darauf hinweisen, daß gegenüber 1977» also 
im Verlaufe von 5 Jahren eine deutliche Verbesserung eingetreten 
ist, denn da war dieses Interesse erst an neunzehnter Stelle der 
Rangreihe zu finden. Es sollte auch beachtet werden, daß 26 
der Studienanfänger (männlich: 21 weiblich: 30 &) zumindest 
ein starkes Bedürfnis bekunden, sich in ihrer Freizeit kultu­
rell-künstlerisch zu betätigen. Das bedarf deshalb der Hervor­
hebung, weil dieses Bedürfnis bei Studienanfängern langfristig 
herausgebildete kulturell-künstlerische Fähigkeiten voraussetst«
Beachtung verdienen auch die in TAB. 36 dargestellten großen Un­
terschiede zwischen den Studienrichtungen und den Studenten in­
nerhalb einer Studienrichtung«
TAB, 30: Interesse der Studienanfänger an kulture11-kunst 1er: 
scher Tätigkeit (Angaben in ;»)
Ala,:
1 in sehr starkem Kaße
6 in sehr schwachem Maße, überhaupt nicht 
Population los. 1 + 2  3 4 5 + 6
g e s a m t 26 31 22 21
männlich 21 26 24 29
weiblich 30 34 21 15
Gewi-Studenten 30 23 25 17
Ökonomie-Studenten 22 33 23 22
Lehrerstudenten 29 36 19 16
Kat•-Hat.-Studenten 27 32 24 17
hodi zinst udent en 33 31 22 14
Technikstudenten 19 i 28 24 29
Agr ar s t uden t er. 22 30 25 23
Durch die großen Unterschiede anschaulich deutlich geworden, 
und die Kenntnis, daß es sich um langfristig wirkende Prozesse 
handelt, wollen wir analysieren, welche Bedingungen sich be­
sonders günstig auf die Entfaltung des Bedürfnisses nach kul­
turell-künstlerischer schöpferischer Freizeittutigkeit ausge- 
wirkt haben und mit welchen Interessen es korrespondiert, 
hach unseren Untersuchungsergebnissen bedarf das kulturelle 
Klima im Elternhaus einer besonderen Hervorhebung. Das zeigt 
sich besonders dann, wenn die Eltern sich gemeinsam mit dem zu­
künftigen Studenten kulturell-künstlerisch betätigten (musi­
zierten, malten u. ä.) bzw. mit ihm kulturelle Fragen disku­
tierten. Es zeigt sich auch der Einfluß des Qualifikationsni­
veaus der Eltern, für den ein wichtiges sekundäres Indiz der 
Bücherbesitz ist. Wir müssen anhand dieser Egebniase formulie­
ren! Für die Entfaltung des Bedürfnisses nach kulturell-künst­
lerischer Betätigung und der Entwicklung künstlerischer Fähig­
keiten zukünftiger Studenten ist die Intelligenzherkunft eine
besonders gurstire Bedingung. Dagegen laßt eich an der Wohnher- 
kunft kein wesentlicher Unterschied nachweiseru nit anderen 
Worten: Pür die Ausprägung des Interesses an kulturell-künst­
lerischer Tätigkeit bei Studenten in der Freizeit ist es re­
lativ gleichgültig, cb sie aus der Großstadt oder vom Dorfe un­
ter den gegenwärtigen gesellschaftlichen Bedingungen kommen# 
Verständlich ist, daß zwischen der bisherigen kulturellen Ak­
tivität und dem Bedürfnis nach kulturell-künstlerischer Betä­
tigung wahrend des Studiums ein erwartet enger Zusammenhang be­
steht. Denn schließlich ist die eigene Tätigkeit eine wichtige 
Triebkraft für das Ausprägen entsprechender Interessen und Be­
dürfnisse, entsteht doch in ihr die sachbezogene Motivation.
Uan kann auf der Grundlage unserer Untersuchungsergebnisse for- 
Diuliereu: Wor bereits vor dem Studium eine große kulturelle Ak­
tivität naehweisen konnte, der bringt auch eine hohe Interes­
siertheit bezüglich kulturell-künstlerischer Tätigkeit in der 
Freizeit während des Studiums mit. Wir hoffen, in der nächsten 
Etappe naehweisen zu können, daß das sich auch in einem ent­
sprechenden Realverhalten während des Studiums niederschlägt.
Glücklicherweise gilt für Studenten die Umkehrung nur als Ten­
denz. Denn auch unter denen, die bisher nicht oder nur im ge­
ringen Iv'aße kulturell tätig waren, gibt es einen Teil, der das 
Bedürfnis hat, während des Studiums in der Freizeit kulturell­
künstlerisch sich zu betätigen; wir sehen hier allerdings Pro­
bleme wegen der dafür notwendigen künstlerischen Fähigkeiten.
wir müssen aber auch kritisch vermerken, daß zwischen der bis­
herigen gesellschaftlichen Aktivität und dem Interesse an kul­
turell-künstlerischer Tätigkeit während des Studiums kein Zu­
sammenhang bei dieser Untersuchung nachweisbar ist.Wahrschein­
lich haben die Studienanfänger eine sehr enge (nur auf poli­
tisch-ideologische Tätigkeit bezogene) Vorstellung von gesell­
schaftlicher Tätigkeit. Dagegen hat - wie erwartet - das bis­
herige Beschäftigen mit der Kunet Einfluß auf das Bedürfnis, 
als Student zumindest in der Freizeit kulturell-künstlerisch 
tätig zu sein.
Wir dürfen davon ausgehen: Wer sich intensiv mit der Kunst 
- ganz gleich in welcher Form - vor dem Studium beschäftigt
hat, der bekundet ein Interesse während des Studiums an kul­
turell-künstlerischer Tätigkeit. Be gibt dabei nur wenige Aus­
nahmen«
Bin Viertel bis ein Drittel derjenigen, die sich vor dem Stu­
dium nicht oder kaum mit Kunst beschäftigt haben, bekundet 
trotzdem ein Interesse an kultureller Betätigung während des 
Studiums* Das ist ein erfreuliches Zeichen.
Das Interesse an kulturell-künstlerischer Tätigkeit in der 
Freizeit während des Studiums korrespondiert sehr eng mit dor 
Zielstellung, sich während des Studiums kulturell betätigen zu 
wollen, wie die TAB« 37 veranschaulicht.
TAB. 37: Zusammenhang zwischen dem Ziel: im Studium kulturell 
tätig zu sein und dem Interesse an kulturell-künst­
lerischer Tätigkeit (Angaben in %)
AM;
1 sehr starkem Maße
6 in sehr schwachem äcaße / gar nicht
Zielstellung
kulturelle
Interesse an kulturell-künstlerischer
Tätigkeit
:keit Los. 1 + 2 3 4 5 + 6
1 b4 1 23 Ö 5 !
2 35 40 17 8 !
3 2o 34 ! 30 ! 20
4 10 ! 24 30 36 !
5 b l 16 26 92 !
6 4 ! 11 17 68 !
Insgesamt erweist sich das Interesse au kulturell-künstleri­
scher Freizeittätigkeit während des Btudiuus im starken Maße 
abhängig vom kulturellen irofil der ßtudentonpersonlichkeit. 
Besonders deutlich wird dieser Zusammenhang bei dem Bedürfnis 
noch Belletristikrezeption und der Buchrezeption selbst, wie 
die TAB. 30 . veranschaulicht, bezüglich des Lobenswerteskultu­
relle Betätigung, wie die TAB. 39 veranschaulicht, den Bedürf­
nis, während des Studiums Theater/Konzerte zu besuchen und dem 
Interesse, in der Freizeit gestalterisch tätig zu sein.
TAD. 38: Beziehung zwischen Belletristikrezeption und Inter­
esse an kulturoll-kunstlerischer Freizeittätigkelt 
(Angaben in 3)
in letzten Vierteljahr 
't höchstens 1 Buch geleBen
2 zwei bis sieben Bücher gelesen
3 mehr als sieben Bücher gelesen
an kulturell-künstlerischer Freizeittätigkelt 
1 sehr starkes Interesse
G sehr schwaches / kein Interesse
Buch- Interessiertheitsgrad bezüglich kulturell«
i’Qzeption künstlerischer Tätigkeit
(Belletristik) PQ3. 1 + 2 3 5 + b
1 1b 2b 24 34 !
2 24 ro 23 19
✓ 33 ! 30 20 17
Bs bestätigt, sich wieder, daß die Belletristikrezeption ein 
grundlegendes Indiz für das geistig-kulturelle Profil der Stu­
dentenpersönlichkeit ist* Je mehr Bücher gelesen wurden, umso 
größer ist auch der Anteil der Studenten bezüglich des Bedürf­
nisses nach kulturell-künstlerischer Freiseitiätigkeit• Aller­
dings sollte man nicht übersehen, daß auch unter den Viellesern 
1 5 - 2 0  % (los* 5 + 6) sind, die kaum Interesse an kulturell­
künstlerischer Breizeittätigkeit haben* Ihnen fehlen offensicht­
lich vor allem die persönlichen Voi’aussetzungen und Fähigkeiten. 
Umgekehrt gibt es bei den Weniglesern immerhin 16 % (Pos. 1 + 2 ) ,  
die ein großes Bedürfnis nach kulturell-künstlerischer Betäti­
gung während des Studiums bekunden*
Unter denen, die eine ausgeprägte Wertvorstellung bezüglich der 
kulturellen Aktivität haben, finden sich kaum Studenten (5-10 
Pos. 5 + G), die an kulturell-künstlerischer Prelzeittätigkeit 
wenig Ii teresse haben* Dagegen unter denjenigen, wo diese V/ert- 
vorstellung kaum eine Rolle spielt (Pos. 5 bzw. 6), finden wir 
die hehrheit (70 - 85 %), die wenig an kulturell-künstlerischer 
Tätigkeit interessiert ist. Der Zusammenhang ist eindrucksvoll.
39: Beziehung zwisclic.. Lebensglück: kult« Akti vitut und 
Interesse an kulturell-künstlerischer Freizeittätig- 
iceit (Angaben in %)
1
•
in sehr starkem ikaße
#
b überhaupt nicht/In sehr schwachem Laße
Lebenoglück
kulturelle
Aktivität
Interessic!* 
künstlerisc 
Fo b. 1
theit sgl 
her Täti 
2
*ad ue 
.gkeit 
3
züglich kulturell' 
4 5 6
1 36 ! 30 ! 21 7 4 2
2 3 28 37 17 8 2
3 2 10 37 30 16 5
if 1 b 16 35 31 11
UJ 1 i" 9 15 43 ! 20 !
c* 3 5 3 5 13 ! DO !
4, Struktur und Typik der Freizeitir::t er essen
Durch unsere Untersuchungen konnten wir feststellen, daß es 
bezüglich der Persönlichkeitsstruktur verbindende Freiseitin- 
teressen bei Studenten gibt. Diese bewirken, daß mehrere Prei- 
zeitinteressen in der Regel gemeinsam auftreten* (Das hat 
nichts mit der Häufigkeit der Freizeitinteressen su tun!)
Solche verbindende Freizeitinteressen sind:
1. Tanzen gehen, Diskothekbesueh (höchste Bindungsmöglichkeit);
2. Theater-/Konzertbesueh;
3. wissenschaftlich Beschäftigung mit Fachcroblernen in der 
Freizeit:
4. Beschäftigung mit bildender Kunst in der Freizeit;
9. kulturell-künstlerische Freizeitbetätigung;
6. Gaststättenbesuch (geringste Bindungsmöglichkeit).
Es ist sehr wichtig zu wissen, daß unter den. verbindenden Frei­
zeitinteresse:.. solche füjj&as Studium besonders geeigneten, wie 
das wissenschaftliche Beschäftigen mit Fachproblewen und die 
kulturell-künstlerische Freizeitbetatigung sich befinden.
Aber es gibt nicht nur diese verbindenden Freizeitinteressen, 
sondern bezüglich der Persönlichkeitsstrukiür der Studenten 
auch dominierende Freizeitinteressen, die zugleich die Fähig­
keit sichtbar werden lassen, die Existenz bestimmter Persön­
lichkeitstypen unter den Studenten nachzuweisen, worauf wir an­
schließend zurückkommen. Solche dominierenden Freizeitinteres­
sen bezüglich der Persönlichkeitsstruktur sind:
1. Belletristikrezeption (größte Dominanz)
2# Karten spielen
3. basteln, handwerkliche Arbeiten verrichten 
4# kulturelle Betätigung
5# Liebes- und Partnerbeziehungen (geringste Dominanz).
Es ist besonders hervorzuheben, daß unter den dominierenden 
Freizeitinteressen sowohl die Belletristikrezeption als auch 
das kulturelle Betätigen als unmittelbarer Ausdruck des Kultur­
niveaus der Studentenpersönlichkeit zu finden sind. Es spricht 
auch für die Studenten, wenn die Liebes- und Partnerbeziehungen 
als ein spezifischer Ausdruck der Geselligkeit ein dominantes 
Freizeitinteresse sind.
Entsprechend unserer Analyse können wir nunmehr erstmalig für 
Studenten 5 Persönlichkeitstypen vorstellen, die allerdings in 
dieser reinen Form selten auftreten, die aber auch bei sogenann­
ten Mischformen so oder so die Grundlage bilden.
1* den geistig-kulturellen Aktivitätstyp
Dieser Persönlichkeitstyp ist dadurch gekennzeichnet, daß er ln 
starkem Maße an Belletristikrezeption und am Lesen von poli­
tisch-kulturellen Zeitschriften interessiert ist; das dominie­
rende Freizeitinteresse überhaupt ist Leßen.
Dieser Typ beinhaltet die meisten überhaupt möglichen verbinden­
den Freizeitinteressen, nämlich 4 und diese sind bei diesem Typ:
1. kulturell-künstlerisch tätig sein;
2. sich mit bildender Kunst beschäftigen;
3. Interesse am Theater- bzw. Konzertbesuch 
und was der besonderen Hervorhebung bedarf:
4. sich in der Freizeit mit der Wissenschaft beschäl’tigen.
Die dominierende kulturell-künstlerische Preizeitbeschäftigung 
verbindet sich mit dem Interesse an gestalterischer Tätigkeit 
sowie einem überdurchschnittlichen Interesaiertheitsgard für 
bildende Kunst und für Theater- bzw. Konzertbesuch. Wir wollen 
auch nicht verschweigen, daß ein besonderes Interesse für Hand­
arbeiten vorliegt, wodurch sicher verständlich wird, daß dieser 
Typ besonders häufig unter Studentinnen anzutreffen i s t .
3 . den geistig-am bitionierten praktischen Freizeittyp
Das dominierende Freizeitinteresse basteln bzw. handwerkliche 
Arbeiten verrichten t r i t t  naturgemäß mit dem Lesen von Hobby­
zeitsch riften  und dem Arbeiten, um zusätzlich Geld zu verdienen, 
auf. Was diesen Typ besonders wertvoll und für das Studium be­
deutsam macht, i s t ,  daß dieser IntereBsenkomplex sich mit dem 
Interesse an der Wissenschaft und dem Beschäftigen mit fa c h li­
chen Fragen in der Freizeit verbindet. Hier wird interessant, 
wie das wissenschaftlich-produktive Studium diesen Typ zu moti­
vieren vermag. Es i s t  verständlich, daß dieser Typ auch durch 
Arbeiten charakterisiert i s t ,  um zusätzlich Geld zu verdienen.
4 . der v ie ls e it ig  ambitionierte Geselli^keitatyp
Das dominierende Freizeitinteresse mit einem andersgeschlecht­
lichen Fartner zusammen zu sein verbindet sich (es muß betont 
werden: im Gegensatz zur Alltagserfahrung) mit der G eselligkeit 
mit Freunden und dem Interesse am Tanzen gehen und Diskothekbe­
such. Beachtenswert is t  bei diesem Typ auch das Musikinteresse 
und überraschenderweise das Interesse am Reisen und Touristik  
sowie der Gaststättenbesuch; was wiederum darauf hinweist, daß 
Studentenklubs und Gaststätten wichtige Zentren der Kommunika­
tion und G eselligkeit für Studenten sind. Abschließend bleibt 
zu diesem Typ nur noch mal hervorzuheben, daß seine beiden ver­
bindenden Freizeitinteressen der Diskothek- und Gastatättenbe- 
such sind.
Dieser Typ verdient besondere Aufnerksamkeit bezüglich der Moti­
vation und des Leistungsverhaltens im Studium.
5« der sozial-orientierte gesellige, aber wehr passive Frei­
z e i t t y p _____________
Es wäre töricht, über ihn die Kase au rümpfen. Auch er hat 
seine spezifischen Interessen, die vor allem im Fernsehrezep- 
tionointeresse, im Kinobesuch, im Interesse au Gaststätten und 
Kartenspielen sowie im Tanzengehen und Diskothekbesuch sich 
äußern, 'wir nennen diesen Typ nicht deshalb passiv, weil Fem- 
seh- und Kinointeresae charakteristisch sind - für uns sind 
das durchaus wesentliche Kommunika t i o n s- und Informationsinter­
essen sondern weil kaum charakteristisch selbständige Frei- 
zeittätigkeiter; nachweisbar sind. Das bei diesem Typ dominie­
rende Freizeitinteresse ist das Kartenspielen. Die beiden i.bei 
diesen Typ verbindenden Freizeitinteressen sind der Gaststät­
ten- und Diskothekbesuch.
9. Spezifische Freizeitinteressen
9*1. Freizeitinteresse und Freizeitverhalten bezüglich Kino- 
besuch
Wie bereits dargestellt, iät das Interesse der Studienanfänger 
an Filmen sehr groß, was sich sowohl darin ausdrückt, daß die­
ses Freizeitinteresse den 10. Rangplatz belegt, als auch darin, 
daß 37 % der Studienanfänger mindestens ein großes Interesse am 
Kinobesuch bekunden. Überraschenderweise finden wir keinen er­
wähnenswerten Unterschied zwischen männlichen und weiblichen 
Studienanfängern.
1977 (SUS) hatten wir bei den Studenten bezüglich des Fllainter- 
ee3es auch den 10. Rangplatz gefunden.
Eigenartigerweise gibt es zwischen dem Filminteresse und dem In­
teresse an Belletristikrezeption verknappt ausgedrückt keinen 
Zusammenhang? d. h. weder sind Leseinteresse und Filminteresse 
gegeneinander gerichtet, noch beziehen sie sich aufeinander und 
bedingen sich auch nicht wechselseitig. Y/ahrschelnlich erklärt 
sich das daraus, daß die Filmkommunikation von den Studenten 
selbst nicht als Ausdruck ihrer kulturellen Interessiertheit an­
gesehen wird, sondern sie das als ein spezifisch kommunikatives 
Interesse betrachten, obwohl objektiv der kulturell-künstleri-
eche Aspekt der Filmrezeption wesentlich ist. Insofern stellt 
das Filminteressa im Rahmen der Kunstrezeptior eine gewisse 
Ausnahme dar, weil es sich von dem Verhalten gegenüber den 
traditionellen Künsten bei Studenten unterscheidet* Dafür kor­
respondiert - wie erwartet - das Filminteresse mit der Häufig­
keit des Kinobesuches bei den Studienanfängern.
Wir dürfen nach dieser Untersuchung davon ausgehen, daß die 
Studienanfänger im Durchschnitt in einem Vierteljahr 4,5 mal 
im Kino waren; Allerdings existiert hier ein beachtenswerter 
Unterschied zwischen männlichen Studenten, die in der Regel 
fünf mal im Kino waren und den Studentinnen, die nur vier mal 
im Kino waren, was sich nicht aus einem geringeren Interesse, 
sondern aus größeren zeitlichen Belastungen der Studentinnen 
erklärt.
Beachtenswert sind auch die Unterschiede zwischen den einzelnen 
Grundstudienrichtungen. Wahrend beispielsweise ÖkonomieStudenten 
nur 4,t> mal im Kino waren, waren Pädagogikst udent en und Studen­
ten gesellschaftswissenschaftlicher Disziplinen 5,3 mal im Kino. 
Binen genauen überblick gibt die TAB. 40.
Bs erscheint zweckmäßig, an dieser Stelle auf den engen Zusammen­
hang zwischen Filminteresse und Kinobesuch bei Studenten hinzu- 
woisen.
Wir dürfen davon ausgehen, daß bei einem sehr großen Filrainter-
esse (Poe. 1) die Studenten in der Regel im Vierteljahr acht
mal ins Kino gehen. Ist das Interesse groß, dann dürfen v?ir 
sech3 Kinobesuche erwarten. Ist das Interesse noch groß (Pos. 3)f 
d a m  gehen sie in der Regel fünf mal ins Kino. Ist das Inter­
esse schon gering (Pos. 4), dann finden wir diese Studenten nur
vier mal im Kino. Ist das Interesse der Studenten am Film ge­
ring (Pos. 5)» dann gehen sie im Durchschnitt 2,5 mal ins Kino. 
Allerdings kein Interesse (los. 6) bedeutet nicht, daß diese 
überhaupt nicht ins Kino gehen, sondern dann schließen sie sich 
manchmal anderen Studenten an und so finden wir sie in einem 
Vierteljahr doch auch einmal in Kino.
Dinen genauer, überblick gibt die TAB« 41.
TAB« 40: Häufigkeit des Kinobesuchs im leisten Vierteljahr 
(SIL Ä 1982) (Angaben in %)
1 kein Film
2 ein Fi Ln
3 zwei bis vier Filme
4 fünf bis sieben Filme
5 acht bis zehn Filme
6 mehr als zehn Filme
Population 1 2
g e s a m t 7 11
raännlich 7 10
weiblich S 12
Gewi-Studenten 10 12
Ökonomie-Studenten 7 11
Lehrerstudenten 6 11
Medizinstudenten 9 10
Technikstudenten 7 11
Kunststudenten 9 14
•5 A Durchb sclmi
44 22 12 4 A fr ■‘t > *r
40 23 15 5 4,9
47 21 9 3 4,0
30 22 14 rO 5,3
50 19 9 4 4,6
41 23 14 5 5,3
47 22 10 2 4,7
41 23 13 5 4,9
51 15 9 2 3,6
TAB« 41; Verhältnis von Interessiertheitsgrad und Häufigkeit
des Kinobesuches bei Studienanfängern (Angaben in v)
AL; Interes3iertheitsgrad bezüglich Filmreseption
1 sehr hoch
2 hoch 
»
•
5 gering/kaum
6 gar nicht/kein
Im letzten Vierteljahr gesehene Kinofilme
1 keinen Film
2 einen Film
3 zwei bis vier Filme
4 fünf bis sieben Filme
5 acht bis zehn Filme
6 mehr als zehn Filme
Interessiert- im letzten Vierteljahr gesehene Durch-
heitsgrad
Filmrezeption
Kinofilme 
1 2 3 4 5 6
schnitt
1 ■m 2 23 33 29! 13! 8 Filme
2 3 6 33 29! 17! 7 6 Filme
3 5 11 49! 2 21 10 3 5 Filme
4 12 18 41! 14 6 1 3,8 Filme
5 25 26! 39! 7 2 1 2,5 Filme
6 58! 12 23! 7 - - 0,8 Filme
Iris interessierte boi dioser Untersuchung auch, welche Zusam­
menhänge bei Studenten zwischen Filn- und Fernsehinteressiert« 
heit bestehen.
Generell darf man davon ausgehen, daß ein hohes Filminteresse 
bei Studenten, sein* eng mit einem großen Fernsehintereose zusain- 
monhängt, beide bedingen sich wechselseitig. Umgekehrt korre»- 
spondiert ein geringes Fllninteresse auch mit einem gering aus­
geprägten Fernsehinteresse. Diese Zusammenhänge veranschaulicht 
beeindruckend die TAB. 42.
TAB. 42; Interessiertheitsgrad von Film und Fernsehen bei 
ntudienanfUngern (Angaben in ,1)
Ah:
1 sehr hoch
6 gar nicht / kein
Interessiert- Interessiertheitsgrad Fernsehen
heitsgrad p
kinobe^ucli _______________  _
1
2
3
4
5
6
1 + 2 3 4 5 + 6
51 ! 20 12 17
20 37 18 17
8 37 30 25
7 19 31 43 !
8 13 1b 63 I
7 9 16 68 !
9*2. Zum Interesse an der Fernsehrezeption und Häufigkeit des 
Fernsehens
Bö wurde daa allgemeine Interesse an der Fernsehrezeption (und 
nicht nach speziX'ischen Interessen, z. 2i. politische Sendungen, 
Unterhaltungssendungen, Sportsendungen, Filmrezeptionen ge­
fragt) eruiert.
Dabei müssen wir feststellen, daß dieses Freizeitinteresse erst 
denlo. Rangplatz, also einen der letzten Plätze bei Studenten, 
belegt. Damit hat das Interesse am Fernsehen bei Studenten in 
den letzten Jahren nachgelassen, denn 1977 belegte es immerhin 
den 15« Rangplatz. Dabei bestehen trotz des Unterschiedes in
der Rangplätzen zwischen männlichen und v/eiblichen Studienan­
fängern bezüglich dieses FreizeitInteressen keine Unterschiede* 
Der Zusammenhang mit dem Interesse am Kinobesuch bei Studenten 
wurde bereits dargestellt und soll nicht von dieser Seite her 
wiederholt werden* Jetzt interessieren nur die Miferenzierun- 
gen bezüglich der rezipierten Fernsehfilme#
2AB* 43: Anzahl dar in einem Vierteljahr gesehenen Fernseh­
filme (Angaben in >v)
1 höchstens 1 Fex*nsekf ilm im letzten Vierteljahr ge­
sehen
2 zwei bis vier Fernsehfilme
3 fünf bis sieben Fernsehfilme
4 acht bis zehn Fernsehfilme
5 elf bis zwanzig Fernsehfilme
5 einundzwanzig bis dreißig Fernsehfilme 
7 einunddreißig und mehr Fernsehfilme im letzten 
Vierteljahr gesehen
Population Pos* 1 2 3 4 5
rO r-wl aurenscmiitf- liche Anzahl
g e s a m t 5 12 15 28 28 7 5 13
männlich 6 11 15 26 29 8 5 13
weiblich 4 13 15 29 27 7 5 13
Gewi-Studenten 2 12 12 29 23 11 5 14
Ökonomie-Studenten 3 12 13 28 30 O b 14
Lehrerstudenten 3 9 14 28 31 8 7 15
Medizinstudenten 7 17 18 30 21 5 2 10
Techni kst udent en 5 11 15 27 29 11 5 13
Kunst s t ud ent en 11 12 15 23 29 7 3 11
Ls zeigt sich, daß die Unterschiede zwischen den Studienrichtun­
gen zwar vorhanden sind; so bestätigt sich wiederum, daß die 
Lehrerstudenten am meisten iernsehen und die Medizinstudenten 
sich aa wenigsten dieser Freiseittätigkeit widmen, aber die 
Differenzierung innerhalb der jeweiligen Studieurichtung ist 
noch wesentlich stärker ausgeprägt*
Die realisierte Fernsehrezeption bezieht sich nur auf gesehene 
Fernsehfilme* Damit wird natürlich nicht das allgemeine Fern­
sehinteresse bezüglich seiner Wirkung auf das Realverhalten der
Studenten abgedeckt, aber es handelt sich um einen auch für 
Jugendliche wesentlichen Bereich der Fernsehrezeption# Insofern 
überraschen die engen Zusammenhänge nicht, wenn sie  auch nicht 
erwartet werden mußten, wegen der vorgenomiaenen Einschränkung«
Wir dürfen also bei Studenten davon ausgehen, daß zwischen all­
gemeinem PernsehintereBse und der speziellen Rezeption von Fern­
sehfilmen, bei Beachtung der Vermittlungsglieder (Möglichkeiten 
zum Fernsehen, Zeitbudget, Leistungsanforderungen im Studium, 
Belastungen, Freizeit) wesentliche Beziehungen bestehen, die 
ale Tendenzen so charakterisiert werden können:
Studenten, die mindestens ein großes Fernsehinteresse haben 
(Fos. 1 + 2 )  sehen überdurchschnittlich viele Fernsehfilme; 
Studenten, die ein geringes Fernsehinteresse haben, sehen in 
der Regel auch wenig Fernsehfilme. Allerdings finden wir gerade 
in dieser Gruppe viele Ausnahmen, so daß wir relativierend for­
mulieren müssen. Es gibt einen Teil von Studenten, die zwar ein 
geringes Interesse der Fernsehrezeption bekunden (Pos. 4 bis 6), 
die aber relativ oft (meist mit anderen gemeinsam) bei dieser 
Freizeittätigkeit anzutreffen sind.
Zweifellos v/irkt hier die EntSpannungsfunktion mit, wobei auf 
die geringe Mühe zum Realisieren dieser Tätigkeit (z. B. im Un­
terschied zum Kinobesuch) hingewiesen werden muß. Insofern ist 
auch verständlich, daß nur geringe Zusammenhänge zum Kinobesuch 
bestehen. Trotzdem möchten wir diese kurz darstellen, da - wie 
wir bereits wissen - ea einen Freizeittyp gibt, für den der Kino­
besuch und das Fernsehen zusammengehören.
Die TAB. 44 bestätigt, daß es einen überdurchschnittlichen An­
teil unter denen mit häufiger Fernsehrezeption gibt (Pos. 5 + 6)» 
der gleichzeitig überdurchschnittlich oft im Kino anzutreffen 
ist (los. 4 bis 6).
TAB. 14: Beziehungen zwischen Fernsehfilmrezeption und Kino­
besuch (Angaben in %)
Ant?;ortmodell für Fernsehfilmrezeption 
siehe TAB. 43!
Bas Antwortmodell für die Kinofilme ist in 
TAB. 40 enthalten.
Fernsehfilm- Kinofiimrezeption
rezeption 1 + 2  3 4 5 + 6
1 24 48 19 9
2 21 41 24 14
3 21 48 17 14
4 19 48 22 11
5 15 40 26 19
6 19 36 20 25 !
9.3* Sportinteressiertheit
Bezüglich dieses Interesses zeigt eich seit Jahren bei allen Un­
tersuchungen unter Studenten ein geschlechtstypischer Unter­
schied, der sowohl bezüglich des Interessiertheitsgrades als 
auch bezüglich des Realverhaltens nachgewiesen werden kann.
Da es einen speziellen Bericht zum Sporttreiben der Studienan­
fänger auf der Grundlage dieser Untersuchung gibt, soll hier 
nur kurz auf die Interessenproblematik hingewiesen werden. Bei 
männlichen Studienanfängern belegt der Sport den 5» Rangplatz 
unter den Freizeitinteressen (Pos* 1 + 2 » 59 %), weil knapp 
2/3 von ihnen dem mindestens eine große Bedeutung beirneBsen.
Bei den weiblichen Studienanfängern finden wir den Sport erst 
aui' dem 9. Rangplatz (Pos* 1 + 2 = 46 >4), wobei höchstens knapp 
die Hälfte der Studentinnen dem Sporttreiben eine große persön­
liche Bedeutung beimißt. Heben den bereits erwähnten Interessen 
- vgl. TAB. 20 - kommen noch vor diesem Interesse das an ge­
stalterischer Tätigkeit, Belletristikrezeptioü, fheater-/Kon- 
zertbesuch, Tanzen gehen/Diskothekbesuch. Der unterschiedliche 
Interessiertheitegrad zwischen männlichen und weiblichen Studien­
anfängern wirkt sich auch auf aas Realverhalten in der Freizeit 
aus. Etwa reichlich die Hälfte der männlichen und etwa ein Vier­
tel der weiblichen Studienanfänger können persönlich sportliche
wo die Unterschiede nicht vom Zeitbudget her determiniert wer­
den, sondern vom Interesse in erster Linie bestimmt werden.
9.4« Reisen und Touristik4mmammmtm+mmm——mw mmmm* 1— m —— «M—
Während 1977 dieses B'reizeitinteresse bei Studenten den 1. Rang­
platz belegte, ist es bei dieser Untersuchung auf den 4. Rang­
platz abgerutscht. Sicher gibt es dafür objektive Gründe. Doch 
bleibt es damit ein Interesse, das nach wie vor für drei Vier­
tel (Pos* 1 + 2 = 73 >i) der Studenten eine große Anziehungskraft 
hat. überraschend ist, daß es bei männlichen Studienanfängern 
auf dem 4* Rangplatz (Pos. 1 + 2 « 72 >6) liegt, aber bei weibli­
chen Studienanfängern den 2. Rangplatz (Pos. t + 2 * 82 £) nach 
der Geselligkeit und noch vor dem Plusikrezeptionsinteresse und 
den Partnerbeziehungen belegt.
ff A3» 49: Ihteressiertheitsgrad bezüglich Reisen/Touristik bei 
Studienanfängern (Angaben in f?)
Population Pos. 1 2 3 • 4 bis
g e s a ia t 38 41 16 5
männlich 31 41 20 8
weiblich 44 ! 38 14 4
Gewi-Studenten 34 43 17 6
Ökonomie-Studenten 46 ! 37 14 3
Lehrerstudent en 46 ! 35 15 4
Medizinstudenten 41 33 16 5
Mat•-Hat.-Studenten 38 39 17 6
ffechnikstudenten 32 44 17 7
Agrarstudenten 33 42 1B 7
Kunststudenten 41 32 18 9
Es erscheint notwendig, darauf hinzuweisen, daß besonders bei 
Gkonomiestudenter. (Pos* 1 + 2 = 83 %) und Lehrerstudenten 
(Pos. 1 + 2 = 81 %) dieses Interesse besonders stark ausge­
prägt ist.
Wie aus der TAB* 20 hervorgeht, belegt das Tanzen gehen /  der 
Diskothekbesuch bei Studienanfängern den 8 . Rangplatz (männ­
lic h : 10* Rangplatz, weiblich: 8* Rangplatz), weil sich die 
Mehrheit (53 %)  im großen Umfang dafür in teressiert (männlich:
37 weiblich: 59 %) •  Besonders große Zustimmung findet die­
ses F reizeitinteresse bei den Ökonomiestudenten (62 und den 
LehrerStudenten (62 >b), während bei den naturwissenschaftlichen 
Studienanfängern (38 %) ebenso wie bei den Medizinstudenten 
(41 %)  kein so großes Interesse für diese F reizeittätigk eit  
vorhanden i s t .
9*6* G eselligkeit
Die G eselligkeit der Studenten fördert die Herausbildung ge­
sellsch aftlich er Beziehungen, die in der Regel der s o z ia lis t i ­
schen Lebensweise eigen sind* Durch die vorangegangenen Unter­
suchungen wissen wir b ereits, welchen hohen Stellenwert die Ge­
se llig k e it  in der Tages- und Lebensgestaltung der Studenten hat* 
Diese Untersuchung zeigt ein noch größeres Interesse der Stu­
dienanfänger an G eselligkeit, denn sie nimmt den 1* Rangplatz 
bei den Freizeitinteressen ein, v^ährend s ie  sich 1977 noch mit 
dem 4* Rangplatz begnügen mußte* 90 % der weiblichen Studienan­
fänger (Rangplatz 1 Pos* 1 + 2 )  und 84 % der männlichen Studien­
anfänger (Rangplatz 2) sehen in der G eselligkeit, d. h* dem Zu­
sammensein mit Freunden und der damit verbundenen Kommunikation 
ihr bedeutsamstes Preizeitinteresse* Dabei möchten wir hervor­
heben, daß die G eselligkeit auch das Moment der Entspannung ent­
h ält, das ebenfalls a ls  Ausgleich zu den Studienbelastungen not­
wendig is t*
9*7* Liebes- und Partnerbeziehungen
Selbstverständlich spielen Partnerbeziehungen eine dominierende 
Rolle in den Freizeitinteressen der Studenten* Auch bei der Un­
tersuchung 1977 belegten sie  ebenfalls den 2 . Rangplatz in der 
Rangreihe der Freizeitinteressen* Das beinhaltet, daß 83 % der 
Studienanfänger (Pos* 1 + 2 )  den Partnerbeziehungen a ls  F re ize it-
Interesse eine hohe persönliche Bedeutsamkeit beimessen« Er­
wähnt seien auch die Unterschiede zwischen männlichen und weib­
lichen Studienanfängern, auch wenn sie nicht gravierend sind«
So belegen bei männlichen Studenten die PartnerbeZiehungen den
1. Rangplatz (Pos« 1 + 2 « 86 ,&) und bei weiblichen Studenten 
den 4« Rangplatz (nach Geselligkeit, Touristik und Musikrezep- 
tion, Pos« 1 + 2  » 80 Aue früheren Untersuchungen wissen 
wir allerdings, daß bezüglich des Zeitbudgets für Partnerbe­
ziehungen keinerlei Unterschiede zwischen den Geschlechtern be­
stehen, zumal oft beide Partner studieren« Die Untersuchungen 
haben auch gezeigt, daß erfüllte PartnerbeZiehungen sich stimu­
lierend auf das Studium auswirken. Es sei auch darauf hingewie­
sen, daß die Liebes- und Partnerbeziehungen vielfältige Formen 
und die Realisierung gemeinsamer Interessen beinhalten. In der 
Auswertung der Untersuchungsetappe SIL A gibt es zu diesem, für 
Studenten wesentlichen Bereich ihrer Lebensweise, einen speziel­
len Bericht.
9«8. Gaststättenbesuoh
Die Gaststätten und Cafäs sind für die Studenten heute in erster 
Linie ein Mittel der Koramunikation, Entspannung und Zerstreuung. 
Wir wenden uns damit gegen eine negative Vorbewertung des Frei­
zeitinteresses Gaststättenbesuoh bei Studenten. Wie die TAB« 20 
zeigt, steht der Gaststättenbesuch erst an 16. Stelle (männ­
lich: 15« Rangplatz, weiblich: 18. Rangplatz) der Freizeitinter­
essen der Studenten. Jeder 4. Studienanfänger bekundet ein gro­
ßes Interesse an Gaststättenbesuchen, wobei diesmal erstmalig 
die Interessiertheit der weiblichen Studienanfänger nicht gerin­
ger ist als die der männlichen.
Auch wenn es Unterschiede zwischen den Studienanfängern der ein­
zelnen Grundstudienrichtungen gibt, so sind diese doch geringer 
als erwartet« Das relativ größte Interesse bekunden Studienan­
fänger der gesellschaftswissenschaftlichen Sektionen (1/3 = 31 
haben größeres Interesse), die Ökonomiestudenten (1/3 = 31 %) 
und die Studenten landwirtschaftlicher Disziplinen (29 %)• Das 
geringste Interesse bekunden Medizin- (16 %) und Studenten na­
turwissenschaftlicher Disziplinen (19 %).
Die FDJ-Studentenklubs sind Stätten der G eselligkeit und der 
Entfaltung geistig -k u ltu reller  Initiativen* Sie werden von den 
Studenten o ft aufgesucht und sind sehr b e lieb t. Wenn a lle r ­
dings das Interesse an der Jugendklubtätigkeit bei den Studien­
anfängern erst auf dem 19* Rangplatz -  also einen der letsten  -  
zu finden i s t ,  so muß man 2 Dinge beachten:
Einmal konnten die Studienanfänger noch kaum Studentenklubs 
nutzen und zum anderen haben sie  vor allem diese Tätigkeit a ls  
organisatorische Tätigkeit gesehen* Trotzdem sei darauf hinge- 
wiesen, daß ein interessantes und v ie lfä lt ig e s  PDJ-Klubleben zu 
erreichen i s t ,  wenn die Mehrheit der Studienanfänger, die dazu 
ihre Bereitschaft bekundet hat, zur Mitarbeit gewonnen würde, 
denn das sind immerhin 15
10* Zusammenfassung
1* Das hohe Kunstinteresse der Studienanfänger wird vor allem 
durch 3 Determinanten gespeist; die kulturelle Atmosphäre im 
Elternhaus, das bisherige rezeptive Beschäftigen mit den Kün­
sten und die bisherige g eistig -k u ltu relle  Aktivität in der 
Freizeit*
Ein wichtiger Gradmesser der kulturell-künstlerischen Interes­
sierth eit der Studienanfänger i s t  ihr Bestreben, die kulturel­
len Möglichkeiten der Hochschule und des Studienortes zu nut­
zen*
2* Die Zusammenhänge zwischen geistig-kulturellem  P rofil und 
Leistungsverhalten der Studienanfänger sind nicht linearer Na­
tur* Allerdings zeigen sich einige charakteristische Tenden­
zen, die aber v ie lfä lt ig  verm ittelt sind*
So finden wir unter den fachlich hochmotivierten Studienanfän­
gern überdurchschnittlich viele mit einem großen B e lle tr is tik -  
interesse* Bei diesem T eil zeigt sich, daß das Fachinteresse 
von dem Kulturniveau wesentlich mitgetragen wird. Wir müssen 
in diesem Zusammenhang auch darauf hinweisen, daß bei 1/4 der 
Studienanfänger weder eine hohe fachliche Motivation noch ein 
ausgeprägtes kulturelles P rofil vorhanden i s t .  Hier zeigen 
sich also schon zu Beginn des Studiums Probleme«
In der Regel ist ein starkes Fachinteresse vor de® Studium 
schon ein Ausdruck eines bestimmten Kulturnivoaus der späte­
ren Studentenpersonlichfceit.
Objektiv existiert bei Studenten ein Zusammenhang zwischen Kul­
turniveau und Leistungsverhalten, der sich vor allen in den 
Leistungsfähigkeiten der Studenten äußert, der aber von ihnen 
subjektiv nicht widergespiegelt wird.
Damit bestätigt sich, daß bei Studenten in der Regel (Ausnahmen 
finden sich allerdings auch in der Leistungsspitze) ein be­
stimmtes kulturelles Profil, das auch entsprechende kulturell­
künstlerische Bedürfnisse impliziert, mit guten geistigen Lei­
stungsvoraussetzungen und entsprechender Leistungsfähigkeit 
korrespondiert. Allerdings gibt es - empirisch nachweisbar - 
auch die Ausnahmen, bei denen sich hohe und gute geistige Lei­
stungsvoraussetzungen und Leistungsfähigkeiten auf einen engen 
Bereich beziehen und kein entsprechendes Kultumiveau zur 
Grundlage haben.
3. Insgesamt kann man davon ausgehen, daß sich die Mehrheit der 
Studienanfänger durch weitgefächerte Freizeitinteressen aus­
zeichnet. lieben wesentlichen Gemeinsamkeiten gibt es auch cha­
rakteristische Unterschiede zwischen männlichen und weiblichen 
Studienanfängern (Belletristikinteresse, Interesse an bilden­
der Kunst, Interesse sich mit fachlichen Fragen in der Freiheit 
zu beschäftigen, Sportinteresse).
Der historische Vergleich macht deutlich, daß bestimmte Frei­
zeitinteressen über Jahre hinweg ihre Bedeutsamkeit behalten 
(Musikrezeption, Belletristikrezeption, PartnerbeZiehungen, 
Sporttreiben), während andere noch an Bedeutsamkeit zugenommen 
haben (Geselligkeit, gestalterische Tätigkeit, sich mit fach­
lichen Fragen in der Freizeit beschäftigen). An Bedeutsamkeit 
haben auch einige Freizeitinteressen verloren (Reisen/Touri­
stik j Theater-/Konzertbesuch; Fernsehrezeption, Studentenklub­
tätigkeit ; zusätzliche Arbeiten verrichten, um zusätzlich Geld 
zu verdienen).
wir müssen anhand der empirischen Ergebnisse formulieren:
Für die Sntfalturg des Bedürfnisses nach kulturell-künstleri­
scher Betätigung und der Entwicklung künstlerischer Fälligkei­
ten zukünftiger Studenten ist die Intelligenznerkunft eine be­
sonders günstige Bedingung«
4* Entsprechend unserer Analyse können wir erstmalig für Stu­
denten bezogen auf das geistig-kulturelle Leben verschiedener 
I-'eraönlichkeitetypen vorstellen;
a) den geistig-kulturellen Aktivitätstyp;
b) den schöpferisch-gestalterischen kulturellen Typ;
c) den geistig ambitionierten praktischen Freizeittyp;
d) den vielseitig ambitionierenden Geselligkeitstyp und
e) den sozial-orientierten geselligen, aber mehr passiven Frei- 
seittyp«
Es wird wichtig zu wissen, wie sich diese einzelnen Fersönlich- 
keitstypen unter den Studienbedingungen verändern und entwic­
keln«
